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Leitgedanken
Das Konzept zur Ausgestaltung des jahrgangsübergreifenden Lernens in der Eingangsphase 
muss spätestens zum Ende des Schulhalbjahres 2011/12 vorliegen und zum Schuljahresbeginn 
2012/13 umgesetzt werden. Die Zeit bis dahin kann u. a. für die konzeptionelle Arbeit an der 
Organisationsform und Erprobung pädagogischer Elemente genutzt werden.

Die Veränderungen der Eingangsphase zielen darauf ab, das Leitziel der individuellen Förde-
rung aller Kinder zu realisieren. Entsprechend müssen die Organisationsformen geeignet sein, 
dieses Ziel zu erreichen.

Pädagogische Zielsetzungen brauchen auf der organisatorischen Ebene Strukturen, die der 
Umsetzung der angestrebten Ziele angemessen sind. Fehlen die passenden Organisations-
strukturen, bleiben pädagogische Zielsetzungen „Ideen ohne Wert“. 

Im Leitfaden „Individuelles Lernen in der Eingangsphase“ (Ministerium für Bildung und Frauen, 
2007) werden zwei Grundmodelle mit jeweils mehreren Varianten beschrieben, die den Ziel-
setzungen der Eingangsphase auf der organisatorischen Ebene gerecht werden:

– Jahrgangsübergreifend zusammengesetzte Klassen (Klassenstufen 1/2, 3/4,  
 1/2/3/4) mit jahrgangsübergreifenden und jahrgangs- bzw. niveaubezogenen Stunden  
 (im Leitfaden des MBF als Modelle I.1 – I.3 geführt)

– Jahrgangsklassen der Klassenstufen 1 und 2, die als Partnerklassen zeitweise jahr- 
 gangsübergreifende Lerngruppen bilden (im Leitfaden des MBF als Modelle II.1 –  
 II.2 geführt)

Die angeführten Modelle können für Schulen, die auf der Suche nach passenden Organisati-
onsformen für die Realisierung der vorgegebenen pädagogischen Zielsetzung – gemeinsame 
Beschulung aller Kinder unter Gewährleistung der individuellen Förderung – sind, als Orientie-
rung dienen. Sie sind nicht abschließend aufgeführt, sondern lediglich als mögliche Beispiele 
zu verstehen. 

Jede Schule ist im Rahmen ihres pädagogischen Konzeptes gefordert, über die Ausgestaltung 
der Eingangsphase zu entscheiden. Alle Modelle, die der Umsetzung der Zielsetzungen dienen, 
sind möglich. Bei der Gestaltung des Entwicklungsprozesses und der inhaltlichen Eckpunkte 
haben die Schulen großen Spielraum, einen eigenen Weg zu gehen. 

Die Entwicklung in Schleswig-Holstein hat gezeigt, dass eine Reihe von Schulen zunächst mit 
einer Variante des Modells II den Einstieg in das jahrgangsübergreifende Lernen begonnen hat. 
Mit zunehmender Erfahrung und Sicherheit haben diese Schulen die zeitlichen Anteile nach 
und nach erweitert und sind teilweise zum Modell I übergegangen. 

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle
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Grundmodell I – Jahrgangsübergreifende Klassen
Grundmodell I mit seinen Varianten ist in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen organisiert 
(Vgl. Leitfaden „Individuelles Lernen in der Eingangsphase“ des MBF). 

Die Umsetzung dieser Zielsetzungen findet ihren Niederschlag in den einzelnen Schulen in un-
terschiedlichen Stundenplanstrukturen. Im Leitfaden wird folgendes Beispiel für eine Variante 
einer möglichen Stundenplanstruktur des Grundmodells I angeführt:

Modell I - 1. Variante 
Jahrgangsübergreifender Unterricht in den Jahrgangsstufen 1/2 

Tagesablauf Montag bis Freitag 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in der Eingangsphase (Jahrgangsstufen 1/2). 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o erste Vormittagshälfte jahrgangsübergreifende Lerngruppen 
o zweite Vormittagshälfte jahrgangsbezogenes, gelenktes Lernen 

(Der Begriff „jahrgangsbezogenes Lernen“ weist darauf hin, dass die Schülerinnen und 
Schüler dem jeweiligen Anspruchsniveau individuell zugewiesen werden können.) 

Geeignet für Grundschulen aller Größen. 
Die Pausenregelung, die Abfolge sowie der Umfang der offenen bzw. gebundenen 

Unterrichtssequenzen verstehen sich lediglich als Beispiel. So wäre es z. B. durchaus möglich, 
den Block „jahrgangsübergreifendes Lernen“ in der zweiten Vormittagshälfte zu platzieren. 

Jahrgangsstufe 1 2 3 4 
Jahrgangsunterricht 

JgSt. 3 
Jahrgangsunterricht 

JgSt. 4 
1. / 2. Std. 

jahrgangsübergreifend
er Stundenblock 

jahrgangsübergreifendes Lernen (JgSt. 
1/2) 

Freiarbeit, offene Unterrichtsformen, 
individualisiertes Lernen… 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 

 Pause 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 

Pause 

3. / 4. Std. 
jahrgangsgebundener 

Stundenblock 
gelenkte Stunden: 

Fachunterricht, 
„Inputunterricht“ 
(- mit Pause -) 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs- 
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 

 Pause 

5. Std.  Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 
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Konzeptideen zur Organisation der Lerngruppen 
und zum „Übergangsmanagement“ 

Pädagogische Entscheidungen verlangen darauf abgestimmte schulorganisatorische Regelungen, im Ge-
genzug legen schulorganisatorische Entscheidungen fest, in wie weit sich pädagogische Modelle über-
haupt realisieren lassen. Beide Bereiche bedingen sich gegenseitig. 
Besonders für die Eingangsphase gilt: Die Organisation der Lerngruppen kann eine moderne Grund-
schulpädagogik nachhaltig unterstützen – oder auch behindern. Von daher soll diesem Aspekt hier eine 
besondere Aufmerksamkeit zuteil werden. 
Die in Schleswig-Holstein in den letzten Jahren realisierten Modelle unterscheiden sich erheblich vonein-
ander. Dennoch lassen sich einige Grundmodelle identifizieren, die zur Orientierung und Anregung dienen 
können. Je nach Größe der Schule, in Abhängigkeit von den räumlichen Voraussetzungen und den päda-
gogischen Schwerpunktsetzungen haben die Grundschulen sich für eine mehr oder weniger umfassende 
Veränderung des Organisation und des Unterrichts in der Eingangsphase entschieden.  
Für die Schulen, die sich in dieser Hinsicht noch nicht auf den Weg gemacht haben, sei erneut betont: 
Entscheidend ist, eine schulindividuelle Lösung zu finden, die die spezifische pädagogische Tradition vor 
Ort berücksichtigt, sie aber auch den aktuellen Herausforderungen entsprechend weiterentwickelt. Die 
Grundschulordnung schreibt vor, dass jahrgangsübergreifende Lerngruppen gebildet werden sollen, die 
konkrete Ausgestaltung macht sie abhängig vom pädagogischen Konzept der Schule. 
In diesem Sinne werden im Folgenden Modelle vorgestellt, die Anregungen für die Suche nach der schul-
individuell optimalen Lösung liefern, als Vorrat konzeptioneller Ideen und schulorganisatorischer Baustei-
ne. 
Zu jedem der hier erwähnten Modelle gibt es im Übrigen diverse Ausprägungen, die sich aufgrund der ört-
lichen Gegebenheiten (personelle, räumliche etc.) und/oder des pädagogischen Grundverständnisses der 
verantwortlichen Personen herausgebildet haben. 
Die Einrichtung von Langzeitklassen entspricht nicht dem Leitgedanken der Grundschulverordnung, die 
die gemeinsame Beschulung aller Kinder unter Gewährleistung bestmöglicher individueller Förderung ver-
folgt. 

Vergleiche zur folgenden Darstellung die Modellskizzen im Anhang!

Modell I Unterricht in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen

Dieses Modell 
• verzichtet auf reine Jahrgangsklassen 
• bildet altersgemischte Lerngruppen, die sich in der Regel je zur 

Hälfte aus Schülerinnen und Schülern der 1. und 2. Jahrgangsstufe 
zusammensetzen 

• entlässt zum Schuljahresende jeweils etwa die Hälfte der Kinder in 
das 3. Schuljahr, während die „Stammgruppe“ durch Neuankömm-
linge aufgefüllt wird 

• verfolgt – in pädagogischer Hinsicht – primär das Ziel, dass Kinder 
während der gesamten Eingangsphase in der ihnen vertrauten 
Lerngruppe verbleiben, unabhängig davon, ob sie diese in ein, zwei 
oder drei Jahren durchlaufen. 

• Dieses Modell ist oft mit einer Parallelsteckung z. B. der Deutsch- 
und Mathematikstunden verbunden, um partiell ein jahrgangsbezo-
genes, lehrgangsorientiertes Arbeiten zu ermöglichen. 

• Als Variante dieses Modells werden - insbesondere an kleinen 
Schulen - jahrgangsübergreifende Lerngruppen oft auch über 3 oder 
sogar 4 Jahrgangsstufen geführt. 
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Jahrgangsbezogenes Lernen ist hier in einem weiten Sinne zu verstehen. Es kann sich dabei 
auch um Gruppen handeln, an denen Kinder verschiedener Jahrgänge beteiligt sind, die sich 
auf derselben Niveaustufe befinden.

Variationen hinsichtlich der Stundenplanstruktur sind in Abhängigkeit vom pädagogischen Kon-
zept und den Bedingungen an der Schule in vielerlei Formen denkbar. 

Sie können sich z. B. unterscheiden bezüglich:
– der Anzahl der Stunden, die für jahrgangsübergreifendes / jahrgangsbezogenes Lernen vor- 
 gesehen sind,
– der Lage dieser Stunden im Stundenplan,
– der Fächer / Themenbereiche, die jahrgangsübergreifend / jahrgangsbezogen unterrichtet  
 werden,
– Stunden mit niveaubezogener Differenzierung von Lerngruppen,
– Doppelsteckungen und Teilungsstunden und
– der Organisation der Verlässlichkeit.

Dem folgenden Stundenplanbeispiel einer Eingangsphasenklasse liegt als Struktur zugrunde, 
dass:
– in der 1. – 3. Stunde in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen unterrichtet wird,
– HSU als Werkstattunterricht stattfindet und
– in der 4. Stunde niveaubezogene Kurse (ggf. in Jahrgängen) liegen, denen Schülerinnen  
 und Schüler aus jeweils 2 Eingangsphasengruppen zugeordnet sind.

1. Beispiel für einen Stundenplan einer Eingangsphasenklasse

Einem zweiten Stundenplanbeispiel liegt als Struktur zugrunde, dass:
– der Unterricht durchgehend jahrgangsübergreifend stattfindet,
– 16 Stunden in der Hand der Klassenlehrkraft (KL) liegen,
– die fachlichen Anteile nicht isoliert in Stunden unterrichtet werden, sondern in einem the- 
 menorientierten / fächerübergeifenden Unterricht durch die KL eingebunden sind (beinhal- 
 tet Einführungsphasen, Planarbeit, Projekt- / Vorhabenzeiträume, Kreisgespräche, Bewe- 
 gungszeiten etc.),
– Doppelsteckungen (KL+) im zeitlichen Umfang von 3 Unterrichtsstunden flexibel für un- 
 terschiedliche Formen der individuellen Unterstützung nach Absprache der Lehrkräfte ge- 
 nutzt werden und
– die Verlässlichkeit berücksichtigt ist.

2. Beispiel für einen Stundenplan einer Eingangsphasenklasse

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

1. Stunde Sport Deutsch-Plan Mathe-Plan Sport Mathe-Plan

2. Stunde Freie Planarbeit Deutsch-Plan HSU-Werkstatt Deutsch-Plan Kunst

3. Stunde Mathe-Plan Musik HSU-Werkstatt Religion Kunst

4. Stunde Deutsch-Kurs Mathe-Kurs Deutsch-Kurs Mathe-Kurs Deutsch-Kurs

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

Block I KL KL KL KL KL

KL KL KL+ KL Religion

Pause jeweils 45 min

Block II KL KL+ KL KL+ Sport

KL KL Sport KL (Klassenrat) Sport

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle
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Dem dritten Stundenplanbeispiel einer Eingangsphasenklasse liegt als Struktur zugrunde, 
dass:
– der Unterricht überwiegend jahrgangsübergreifend stattfindet (JÜL),
– die fachlichen Inhalte nicht isoliert in Stunden unterrichtet werden, sondern in einen themen- 
 orientierten Unterricht eingebunden sind,
– bei Bedarf in der 1. bzw. 5. Stunde niveaubezogene Kurse  (ggf. in Jahrgängen) angeboten  
 werden (Diff-Gruppe 1, Diff-Gruppe 2), in denen Unterrichtsinhalte gezielt eingeführt und / 
 oder vertieft werden können.

3. Beispiel für einen Stundenplan einer Eingangsphase

Grundmodell II – Partnerklassen
Beim Grundmodell „Partnerklassen“ werden die Kinder weiter in den Verband der Jahrgangs-
klasse eingeschult. Jahrgangsübergreifendes Lernen findet in unterschiedlichen zeitlichen und 
fachlichen Anteilen in Kooperation mit einer Partnerklasse der Klassenstufe zwei statt. 

Grundmodell II (Vgl. MBF, Leitfaden: “Individuelles Lernen in der Eingangsphase“)
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Modell II Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifenden  Einzelstunden 
und/oder Unterrichtsprojekten

Dieses Modell 
• hält an der traditionellen, jahrgangsbezogenen Organisation fest 
• schult – wie bisher - komplette Jahrgangsklassen ein 
• organisiert jahrgangsübergreifendes Lernen in der 1. und 2. Jahr-

gangsstufe in einzelnen Stunden und/oder in speziell ausgesuchten 
Fächern 

• verfolgt – in pädagogischer Hinsicht – primär das Ziel, soziale Kon-
takte auch über die Jahrgangsgrenze hinweg zu „pflegen“, um einen 
gleitenden Wechsel der Lerngruppe möglichst ohne „Brüche“ in der 
Beziehungsstruktur zu ermöglichen. 

• Auch dieses Modell ist oft mit einer Parallelsteckung verbunden: 
Für jeweils eine 1. und eine 2. Partnerklasse werden eine oder meh-
rere (Doppel)Stunden für jahrgangsübergreifendes Arbeiten parallel 
im Stundenplan gesteckt. 
o Deutsch- und Mathematikstunden werden verbunden, um be-

sonders schnell bzw. langsam lernenden Kindern Differenzie-
rungsangebote in der Partnerklasse machen zu können und 
einen eventuell anstehenden Lerngruppenwechsel anzubah-
nen. Auf diese Weise doppelt gesteckte Team-Stunden dienen 
aber auch zur Unterstützung binnendifferenzierten Arbeitens, 
wobei eine Lehrkraft die leistungsstarken, die andere eher leis-
tungsschwache Kinder betreut. 

o Werden „kleine Fächer“ parallel gesteckt, dann primär, um in 
diesem Rahmen fächerübergreifende Projekte realisieren kön-
nen. 

• Oft verstärken gemeinsame Unternehmungen wie Ausflüge und 
Klassenfeste die Einheit der beiden Partnerklassen. Bei einem drei-
jährigen Verbleib in der Eingangsphase sind dem Kind Mitschülerin-
nen und Mitschüler aus dem nachfolgenden Jahrgang bereits be-
kannt, die Aufnahme in die neue Klassengemeinschaft ist durch das 
partiell gemeinsame Lernen gut vorbereitet. 

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

1. Stunde Diff-Gruppe 1 Diff-Gruppe 1 Diff-Gruppe 1 Diff-Gruppe 1 Diff-Gruppe 1

2. Stunde JÜL JÜL JÜL JÜL JÜL

3. Stunde JÜL JÜL JÜL JÜL JÜL

4. Stunde JÜL JÜL JÜL JÜL JÜL

5. Stunde Diff-Gruppe 2 Diff-Gruppe 2 Diff-Gruppe 2 Diff-Gruppe 2 Diff-Gruppe 2

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle
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Modell II - 1. Variante 
Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifenden 

Einzelstunden und/oder Unterrichtsprojekten 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in Partnerklassen, jeweils eine aus der 1. und eine aus der 2. 

Jahrgangsstufe. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o überwiegend jahrgangsbezogenes Lernen in Jahrgangsklassen 
o stundenweise Parallelsteckung von Unterrichtsstunden bzw. -blöcken zur Ermöglichung 

jahrgangsübergreifender Lerngruppen. 

Primäres Ziel der Parallelsteckung in pädagogischer Hinsicht: Ermöglichung sozialer Kontakte 
auch über die Jahrgangsgrenze hinweg, um einen gleitenden Wechsel der Lerngruppe ohne 
Brüche in der Beziehungsstruktur zu ermöglichen. 

Um in diesem Rahmen fächerübergreifende Projekte realisieren können, werden vorwiegend 
kleine Fächer parallel gesteckt. Das jahrgangsübergreifende Arbeiten kann sich - je nach 
Projektthema - auch über weitere Unterrichtsstunden ausdehnen. 

Stehen fachliche Aspekte im Vordergrund - etwa bei fachbezogener freier Arbeit - werden auch 
Stunden der Kernfächer parallel gesteckt. 

Geeignet ab einzügiger Grundschule. 
Die Platzierung sowie der Umfang der Parallelsteckung der Partnerklassen verstehen sich 

lediglich als Beispiel. 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 1. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 2. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsunterri
chtsunterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 
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Modell II - 1. Variante 
Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifenden 

Einzelstunden und/oder Unterrichtsprojekten 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in Partnerklassen, jeweils eine aus der 1. und eine aus der 2. 

Jahrgangsstufe. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o überwiegend jahrgangsbezogenes Lernen in Jahrgangsklassen 
o stundenweise Parallelsteckung von Unterrichtsstunden bzw. -blöcken zur Ermöglichung 

jahrgangsübergreifender Lerngruppen. 

Primäres Ziel der Parallelsteckung in pädagogischer Hinsicht: Ermöglichung sozialer Kontakte 
auch über die Jahrgangsgrenze hinweg, um einen gleitenden Wechsel der Lerngruppe ohne 
Brüche in der Beziehungsstruktur zu ermöglichen. 

Um in diesem Rahmen fächerübergreifende Projekte realisieren können, werden vorwiegend 
kleine Fächer parallel gesteckt. Das jahrgangsübergreifende Arbeiten kann sich - je nach 
Projektthema - auch über weitere Unterrichtsstunden ausdehnen. 

Stehen fachliche Aspekte im Vordergrund - etwa bei fachbezogener freier Arbeit - werden auch 
Stunden der Kernfächer parallel gesteckt. 

Geeignet ab einzügiger Grundschule. 
Die Platzierung sowie der Umfang der Parallelsteckung der Partnerklassen verstehen sich 

lediglich als Beispiel. 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 1. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 2. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsunterri
chtsunterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 
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Modell II - 1. Variante 
Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifenden 

Einzelstunden und/oder Unterrichtsprojekten 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in Partnerklassen, jeweils eine aus der 1. und eine aus der 2. 

Jahrgangsstufe. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o überwiegend jahrgangsbezogenes Lernen in Jahrgangsklassen 
o stundenweise Parallelsteckung von Unterrichtsstunden bzw. -blöcken zur Ermöglichung 

jahrgangsübergreifender Lerngruppen. 

Primäres Ziel der Parallelsteckung in pädagogischer Hinsicht: Ermöglichung sozialer Kontakte 
auch über die Jahrgangsgrenze hinweg, um einen gleitenden Wechsel der Lerngruppe ohne 
Brüche in der Beziehungsstruktur zu ermöglichen. 

Um in diesem Rahmen fächerübergreifende Projekte realisieren können, werden vorwiegend 
kleine Fächer parallel gesteckt. Das jahrgangsübergreifende Arbeiten kann sich - je nach 
Projektthema - auch über weitere Unterrichtsstunden ausdehnen. 

Stehen fachliche Aspekte im Vordergrund - etwa bei fachbezogener freier Arbeit - werden auch 
Stunden der Kernfächer parallel gesteckt. 

Geeignet ab einzügiger Grundschule. 
Die Platzierung sowie der Umfang der Parallelsteckung der Partnerklassen verstehen sich 

lediglich als Beispiel. 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 1. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 2. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsunterri
chtsunterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

 

Auch diese Zielperspektiven können in unterschiedliche Strukturen des Stundenplans umge-
setzt werden. Folgende Beispiele für zwei Varianten des Grundmodells II finden sich im Leitfa-
den des MBF.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle
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Für die Stundenplangestaltung bedeutet dies, dass zunächst kein neues Organisationsmodell 
eingeführt, sondern lediglich in den bestehenden Stundenplanstrukturen darauf geachtet wird, 
dass ein entsprechender Anteil an Stunden der Partnerklassen und Teamlehrkräfte parallel ge-
steckt ist. 

Ein erster Schritt im Rahmen dieser Herangehensweise kann sein, zunächst nur punktuell jahr-
gangsübergeifende Lerngruppen aus den Partnerklassen zu bilden und nach und nach den 
Anteil der gemeinsamen Stunden zu erhöhen. Voraussetzung für ein Gelingen dieser Idee ist, 
dass die potenziell gemeinsamen Stunden von Anfang an bei der Stundenplangestaltung durch 
Parallelsteckungen berücksichtigt werden. Der organisatorische Mehraufwand hält sich im 
Rahmen. Innerhalb des durch die Parallelsteckung vorgegebenen Rahmens sowie im Konzept 
festgelegter Vorgaben können Stundenumfang und fachliche Anteile des jahrgangsübergreifen-
den Lernens flexibel gehandhabt werden. 

Vorausgesetzt, dass eine entsprechende Anzahl von Stunden der Partnerklassen und Teampart-
nerinnen parallel gesteckt ist, bietet dieses Modell den beteiligten Lehrkräften die Möglichkeit, 
mit zunehmender Erfahrung im Laufe des Schuljahres die gruppenübergreifenden Stunden zu 
erweitern. Es bietet sich an, die jahrgangsübergreifenden Stunden für Formen der Freiarbeit 
bzw. projektorientiertes Lernen zu nutzen. 

Für die Schülerinnen und Schüler bedeutet die Umsetzung dieses Modells, dass bei nur we-
nigen jahrgangsübergreifenden Stunden die Kontinuität des Lernflusses schwer herzustellen 
sein kann und es durch notwendige Raum- und Gruppenwechsel zu Verunsicherungen kommt. 
Zu bedenken ist auch, dass mit der Ausweitung des Stundenumfanges der Koordinationsauf-
wand für die beteiligten Lehrkräfte steigt.

EINGANGSPHASE DER GRUNDSCHULE   –  LEITFADEN SEITE 5 

 

 

Modell II - 2. Variante 
Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifendem Fachunterricht 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in Partnerklassen, jeweils eine aus der 1. und eine aus der 2. 

Jahrgangsstufe. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o überwiegend jahrgangsbezogenes Lernen in Jahrgangsklassen 
o stundenweise Parallelsteckung von Deutsch und/oder Mathematikstunden zur 

Ermöglichung jahrgangsübergreifender Lerngruppen. 

Primäres Ziele der Parallelsteckung in pädagogischer Hinsicht: 
a) Ermöglichung sozialer Kontakte auch über die Jahrgangsgrenze hinweg, um einen 

gleitenden Wechsel der Lerngruppe ohne Brüche in der Beziehungsstruktur zu 
ermöglichen. 

b) Differenzierungsangebote für besonders schnell bzw. langsam lernenden Kinder in 
Deutsch oder Mathematik, auch, um einen eventuell anstehenden Lerngruppenwechsel 
anzubahnen. 

Die Platzierung sowie der Umfang der Parallelsteckung der Partnerklassen verstehen sich 
lediglich als Beispiel. Dargestellt ist die Parallelsteckung beider Hauptfächer. Möglich wäre auch 
die Parallelsteckung nur eines Hauptfaches oder die Kombination mit der Parallelsteckung 
„kleiner“ Fächer für jahrgangsübergreifende Projekte analog Variante 1. 

Geeignet ab einzügiger Grundschule. 
Empfehlenswert sind auch räumlich benachbarte Klassen. 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 1. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs- 
unterricht  

Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

3. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

4. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 2. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs- 
unterricht  

Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

3. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

4. Std. Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs- 
unterricht  

Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 
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Praxiserfahrungen und Empfehlungen:
Schulen, die nach diesem Modell arbeiten, berichten über folgende Erfahrungen:
– Es sollten mindestens zwei Stunden geblockt werden, da sonst durch Raumwechsel, Zeit- 
 bedarf für innere Orientierung der Kinder etc. nur wenig Zeit für inhaltliches Lernen bleibt.
– Wenn an mehreren Tagen jahrgangsübergreifendes Lernen stattfindet, sollten die Tages- 
 strukturen übereinstimmen. Die gemeinsamen Stunden sollten zur selben Zeit im Stunden 
 plan gesteckt werden und in denselben Räumen stattfinden (Kinder brauchen eine „Hei- 
 mat“). Weniger bedeutsam scheint es zu sein, zu welchem Zeitpunkt am Schultag die ge- 
 meinsamen Stunden stattfinden.
– Die Lehrkräfte der Partnerklassen sollten mit möglichst vielen Stunden in beiden Klassen  
 eingesetzt werden (auch in den Stunden mit Jahrgangsbezug).
– Feste Stundenplanzeiten im wöchentlichen Rhythmus scheinen für die Kinder besser ge- 
 eignet zu sein als gemeinsames Arbeiten nur im Rahmen von Projekt- oder Vorhabentagen  
 im wechselnden Rhythmus.
– Es empfiehlt sich, den Heimat- und Sachunterricht als fachlichen Einstieg zu wählen,  
 da die Themen hier oft die Möglichkeit zu handlungsorientiertem und selbstdifferenzie- 
 rendem Lernen bieten. Außerdem  beinhalten sie vielfältige Anknüpfungspunkte zu Pro- 
 jektarbeit und anderen Fächern. Dies  erleichtert die Weiterentwicklung des Unterrichts. 
– Die Annäherung von Lehrkräften und Schülerinnen und Schülern an Formen des gemein- 
 samen Lernens sollte in kleinen Schritten aufgebaut werden (s. Beispiel).

Beispiel: Schrittweise Annäherung an Formen des jahrgangsübergreifenden Lernens

Zeitpunkt / Beteiligte Arbeitsziel Bemerkungen

Schuljahr 2006/2007: 
(Klasse 1 und 4)

Klassenübergreifendes Arbeiten 
in einzelnen Stunden mit ge-
trennten Themen

Jeweils die Hälfte der Klasse 
arbeitet in bestimmten Stunden 
an ihrem Material im benachbar-
ten Klassenraum;
Schüler der Partnerklassen 
suchen sich den Raum zum 
Arbeiten aus.

Herbst/Winter 2007/2008 
(Klasse 2 und 1)

Klassenübergreifendes Arbeiten 
in einzelnen Stunden mit Part-
nerarbeit an einem Thema

Lerngruppen arbeiten gemischt 
in Partnerarbeit an einem The-
ma.

Frühjahr 2008 
(Klasse 2 und 1)

Lerngruppen arbeiten gemein-
sam an einer Themeneinheit 
/ getrenntes Material (Thema 
Igel)

Bereitstellung von Arbeitsma-
terialien zu einem Thema, Tren- 
nung der Arbeitsmaterialien 
nach Klassenstufen (Kennzeich-
nung);
Jeder Kollege bereitet „nur“ die 
Aufgaben für seine Klassenstu-
fe vor.

Frühjahr 2008
(Klasse 2 und 1)

Lerngruppen arbeiten gemein-
sam an einem Thema. Diffe-
renziertes und gemeinsames 
Material für Klasse 2 und 1 
(Hexen) 
Angebote zum lerngruppen-
übergreifenden Arbeiten

Klassenraumwechsel erlaubt, 
Angebote zum lerngruppen-
übergreifendem Arbeiten in 
beiden Räumen vorhanden; 
Jeder Kollege bereitet „nur“ 
die Aufgaben auf dem Niveau 
seiner Klassenstufe vor, Kinder 
wählen selbst.

Sommer 2008
(neue Klassen 1/2, 1/2)

Bildung jahrgangsübergreifen-
der Klassen mit den neuen 
Kindern; kontinuierliches 
Arbeiten mit differenziertem 
Material  zu gemeinsamen 
Themen für Klasse 2 und 1

Alle Stunden jahrgangsübergrei-
fend, Kollegen erarbeiten The-
men gemeinsam / arbeitsteilig,
„Flurkonzept“

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle



08

Gestaltung des Überganges zu Grundmodell I
Um zu jahrgangsübergreifenden Klassen zu kommen, ist es in der Phase der Umstellung not-
wendig, zumindest zu einem Zeitpunkt Klassen aufzuteilen. Dies sollte für alle Beteiligten, ins-
besondere für die Kinder, so schonend wie möglich geschehen.

An diese Klassenneubildungen sollte von Beginn an gedacht werden. So sollten bereits im Vor-
jahr der Aufteilung zwei Lehrkräfte je Klasse als Bezugspersonen mit möglichst vielen Stunden 
in den Unterricht eingebunden sein, die später als Klassenlehrkräfte der neuen Klassen 1/2 tätig 
werden. Für die Schülerinnen und Schüler wird so die Kontinuität gesichert und die Eltern und 
Kinder nehmen die Teilung in der Regel als weniger problematisch wahr.

Sinnvoll ist es auch, die Wünsche der Kinder als ein Kriterium bei der Zusammenstellung der 
neuen Klassen zu berücksichtigen. Weitere Kriterien für die Klassenaufteilung können in einem 
transparenten Verfahren mit Vertreterinnen und Vertretern der Elternschaft gemeinsam abge-
stimmt werden.

Beispiel für die Aufteilung von Klassen und Lehrkräften beim Übergang von Jahrgangsklassen 
zu jahrgangsübergreifenden Lerngruppen für eine dreizügige Schule

Welche organisatorischen Aspekte beim Übergang in Klasse 3 zu berücksichtigen sind, ist ab-
hängig vom gewählten Modell in dieser Klassenstufe. 

Wird die Klassenstufe 3 in Jahrgangsklassen unterrichtet, müssen hier die aufsteigenden Kin-
der wieder zu entsprechenden Klassen zusammengefasst werden. Bei ungeraden Klassenan-
zahlen bzw. einer ungünstigen Schülerverteilung ergibt sich u. U. das Problem sehr kleiner / 
großer Klassen.

Wird die Klassenstufe 3/4 jahrgangsübergreifend geführt, ergibt sich auch dort einmalig das 
Problem des Aufteilens der Klassenstufe 4 und des Auffüllens mit Kindern, die aus der Ein-
gangsphase in Klassenstufe 3 übergehen. In den Folgejahren wird der Anteil der Schülerinnen 
und Schüler, die die Schule verlassen, jeweils durch die nachrückenden Kinder aus der Ein-
gangsphase ersetzt.

Schuljahr 
2008/09

Klasse 1a
Lehrkräfte: I / II

Klasse 1b
Lehrkräfte: III / IV 

Klasse 1c
Lehrkräfte: V / VI

Schuljahr 
2009/10

Aufteilen der Klassen nach festgelegten Kriterien
Auffüllen der Klassen mit neu eingeschulten Kindern

Klasse 1/2a
Lehrkraft: I

Klasse 1/2b 
Lehrkraft: II

Klasse 1/2c 
Lehrkraft: III

Klasse 1/2d 
Lehrkraft: IV

Klasse 1/2e 
Lehrkraft: V

Klasse 1/2f 
Lehrkraft: VI

Schuljahr 
2010/11

Übergang der ersten Kinder in Klassenstufe 3

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle



09

Empfehlungen
Für Schulen, deren Lehrkräfte noch wenig Erfahrung mit individualisierenden Arbeitsformen 
im Jahrgangsunterricht gesammelt haben, bietet sich zunächst ein gleitender Einstieg in das 
jahrgangsübergreifende Lernen an. Diese Schulen sollten ein Organisationsmodell wählen, bei 
dem sie zunächst das jahrgangsübergreifende Lernen im geringeren Umfang erproben können. 
Im Rahmen des pädagogischen Konzeptes der Schule und der Arbeit am Eingangsphasenkon-
zept kann dieses Modell kontinuierlich weiterentwickelt werden.

Hierzu eignen sich vor allem Modelle mit parallelgesteckten Stunden in Partnerklassen, die ggf. 
durch gemeinsame episodische oder regelmäßige Projekt- / Vorhabentage ergänzt werden, die 
von den KollegInnen gemeinsam vorbereitet, erprobt und reflektiert werden (können). 

Es darf dabei allerdings nicht vergessen werden, dass aufgrund der veränderten Einschulungs-
praxis die weiter gewachsene Heterogenität der Schülerschaft auch im Jahrgangsklassenun-
terricht differenzierte Lernangebote notwenig macht, um dem Anspruch auf individuelle Förde-
rung gerecht zu werden.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Organisationsrahmen – Modelle
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Leitgedanken der Konzeptentwicklung
Das Konzept zur Ausgestaltung des jahrgangsübergreifenden Lernens in der Eingangsphase 
muss spätestens zum Ende des Schulhalbjahres 2011/12 vorliegen und zum Schuljahresbeginn 
2012/13 umgesetzt werden.

Ein Konzept ist das gedankliche Grundgerüst, mit dem die strukturellen Elemente, die für die 
weitere Arbeit bedeutsam sind, nachvollziehbar zusammengebracht werden. Es hat die Aufga-
be, das Handeln der beteiligten Personen aufeinander abzustimmen, zu steuern und Verbind-
lichkeiten festzulegen und zu sichern.

Ein gutes Konzept sorgt durch seine gemeinsam festgelegten Orientierungspunkte auch dafür, 
dass alle Beteiligten sich auf dem Weg der Weiterentwicklung sicher fühlen können.

Das Konzept beschreibt:
– Ziele,
– Wege der Umsetzung und
– Verfahren, das Erreichte zu überprüfen und auszuwerten.

Es baut auf dem Leitziel der individuellen Förderung (s. „Rahmenvorgaben“) aller Schüle-
rinnen und Schüler auf  und konkretisiert Maßnahmen und Schritte zu dessen Verwirklichung. 
Es wird durch die Schulkonferenz beschlossen. 

Die Konzeptentwicklung liegt in der Verantwortung der Schulleiterin oder des Schulleiters, 
sollte jedoch immer im Team geleistet werden. Aus der Innovationsforschung ist bekannt, dass 
Veränderungen besser gelingen, wenn sie als gemeinsame Anstrengung aller Beteiligten ange-
gangen werden. „Betroffene zu Beteiligten machen“, sollte als Grundsatz gelten. Das bedeu-
tet, dass sowohl das gesamte Kollegium als auch die Eltern umfassend beteiligt sein müssen.
Dabei ist es sinnvoll, die Arbeit in angemessene Schritte aufzuteilen. 

Jede Konzeptentwicklung ist ein Unikat. Die einzelnen Schulen müssen ihr Konzept jeweils un-
ter Berücksichtigung der Erwartungen der Beteiligten sowie der personellen, materiellen und 
organisatorischen Rahmenbedingungen erarbeiten. 
Konzepte sind keine „Werke für die Ewigkeit“. Es ist immer wieder zu prüfen, inwieweit die 
konzeptionellen Festlegungen zu den aktuellen Gegebenheit passen und von den Beteiligten 
akzeptiert werden (vgl. von Spiegel, 2006).

Für die äußere Form des Konzeptes und die Schrittfolge der Entwicklung gibt es keine verbind-
lichen Vorgaben. Hierüber entscheidet die Schule im Rahmen der Schulprogrammarbeit im 
Schwerpunkt „Eingangsphase“. Die Schulämter begleiten und unterstützen diesen Prozess.

Das Kapitel „Konzeptentwicklung“ richtet sich vorwiegend an die Schulleitung und  
an die Mitglieder von Konzeptgruppen. Diese finden hier Informationen und Hinweise,  
wie der Prozess der Konzeptentwicklung gestaltet werden kann, sowie Materialien, die die 
Arbeit unterstützen.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung



Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung

02

Konzeptentwicklung als Teil der Schulprogrammarbeit
Die Entwicklung des Eingangsphasenkonzeptes ist Teil der Fortschreibung des Schulpro-
gramms.

Bei der Fortschreibung des Schulprogramms mit dem Schwerpunkt „Eingangsphase“ sollten 
daher Grundsätze beachtet werden, die bisher bei der Erarbeitung von Schulprogrammen 
in Schleswig-Holstein von Bedeutung waren (vgl. IQSH, Lernen fördern – Leistung fordern,  
Bd. 2):
– Die Schulleitung trägt die Gesamtverantwortung für den Prozess der Schulprogrammar- 
 beit.
– In die Schulprogrammarbeit sollten das gesamte Kollegium sowie die Eltern einbezogen  
 werden.
– Geeignete Organisationsformen können sein: Projektgruppen, Steuergruppen oder Schul- 
 programmausschüsse.
– Bei der Fortschreibung des Schulprogramms sollte beachtet werden, dass der Zeitaufwand  
 in Grenzen gehalten wird.

Die folgende Übersicht enthält Elemente der Prozessorganisation, die dabei helfen können, den 
Prozess der Konzeptentwicklung der Eingangsphase in die Schulprogrammarbeit einzuordnen.

Was? Wie? Wer?
Verantwor-
tung

Initiieren der Fortschreibung 
des Schulprogramms zum 
Schwerpunkt „Eingangs-
phase“

Beschluss auf einer 
Sitzung der (ggf. erwei-
terten) Schulleitung und 
Schulkonferenz.
Anlass: Veränderung 
der Grundschulordnung

Mitglieder der 
Schulkonferenz

Schulleitung

Klärung der Organisations-
strukturen

Einrichtung einer Kon-
zeptgruppe

Schulleitung, 
Lehrkräfte, Eltern-
vertretung

Schulleitung

Überarbeitung des Schul-
programms im Entwick-
lungsschwerpunkt „Ein-
gangsphase“

Ausgangslage klären;
Ziele klären;
Modelle bewerten;
Arbeitsvorhaben mit 
Maßnahmen, Zustän-
digkeiten und Zeitplan 
festlegen;
Konzeptentwurf erstel-
len;
ggf. externe Moderation 
und Schulentwicklungs-
tage nutzen

Kollegium, Schul-
leitung, Elternver-
tretung

Konzeptgruppe

Rückkoppelung des Ent-
wurfs und Beschlussfas-
sung

Entwurf in der Leh-
rer- / Schulkonferenz 
vorstellen; Schulträger 
informieren; Beschluss 
herbeiführen

Schulleitung, Kol-
legium, Mitglieder 
der Schulkonfe-
renz, ggf. Schul-
träger

Schulleitung

Umsetzung lt. Konzept (inkl. Umset-
zungskontrolle)

Kollegium Schulleitung

Rechenschaftsbericht Bericht über Stand 
der Umsetzung in der 
Schulkonferenz

Schulleitung, 
Konzeptgruppe

Schulleitung
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Konzeptgruppe als Planungs- und Steuerungsteam 
Es hat sich bewährt, dass die einzelnen Schritte des Entwicklungsprozesses von einer Arbeits-/ 
Konzeptgruppe – ggf. mit externer Begleitung – geplant und vorbereitet werden. 

Aufgabe der Konzeptgruppe ist es, den Prozess der Konzeptentwicklung zu steuern. 
Sie sorgt für einen transparenten Verfahrensablauf, in dessen Rahmen: 
– ein pädagogischer Grundkonsens gefunden werden kann,
– Verunsicherungen ernst genommen werden,
– alle „ins Boot geholt“ werden,
– Prioritäten gesetzt werden und eine realistische Zeitplanung vorgenommen wird,
– Überforderungen vermieden werden,
– alle wesentlichen Fragen bezüglich der Organisations-, Unterrichts- und Personalentwick- 
 lung strukturiert bearbeitet werden können und
– ein schriftlich verfasstes Konzept erstellt wird.

Es ist sinnvoll, wenn in der Konzeptgruppe die gesamte Bandbreite des Kollegiums, die Schul-
leitung und Vertreterinnen und Vertreter der Eltern repräsentiert sind. Als günstig hat es sich 
auch erwiesen, wenn die für die Stundenplangestaltung verantwortliche Lehrkraft dabei ist. 
Eine Konzeptgruppe sollte aus Gründen der Ökonomie und Arbeitsfähigkeit maximal 8 Per-
sonen umfassen.

Die Konzeptgruppe erhält ihren Arbeitsauftrag durch die Schulkonferenz. Ihre Mitglieder klären 
miteinander Fragen der Zusammenarbeit.

Ziel der Arbeit ist ein schriftlich ausformuliertes Konzept, das Aussagen zu folgenden Bereichen 
beinhalten könnte:
– Rahmendaten der Schule und des Einzugsbereichs
– Beschreibung des Ist-Standes und Darstellung erledigter Schritte
– Darstellung der Zielsetzungen
– Pädagogische Eckpunkte und zu sichernde Rahmenbedingungen
– Organisationsform / Kriterien für die Stundenplangestaltung
– Zeit-/Maßnahmenplan
– Evaluationskriterien

Ein Konzeptratser und ein Beispiel für eine Chronologie der Konzeptentwicklung findet sich im 
Material zum Handlungsschritt 6.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung
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Zehn Handlungsschritte der Konzeptentwicklung

Handlungsschritte auf einen Blick
In der Praxis hat es sich bewährt, die Konzeptentwicklung in eine Reihe von Handlungsschrit-
ten aufzuteilen, um die Arbeit überschaubar zu gestalten und der Auseinandersetzung mit be-
deutsamen Einzelaspekten genügend Raum zu bieten.

Je nach vorhandenen Zeitressourcen können einzelne Schritte z. B. im Rahmen eines Schulent-
wicklungstages miteinander kombiniert werden (bspw. Schritt 2 und 3) oder nach und nach im 
Rahmen pädagogischer Konferenzen bearbeitet werden.

Zehn Handlungsschritte der Konzeptentwicklung auf einen Blick

1. Entwurf eines Handlungsplanes durch die Konzeptgruppe

2. Erarbeitung eines tragfähigen Informationsstandes

3. Austausch individueller Erfahrungen und Erwartungen – Konsensbildung

4. Analyse, Entwicklung und Bewertung verschiedener Organisationsmodelle –  
 Entscheidung

5. Detailplanung

6. Schriftlicher Konzeptentwurf 

7. Beschlussfassung

8. Umsetzung (ggf. Erprobung) 

9. Evaluation

10. Fortschreibung

Jeder Handlungsschritt wird im Folgenden kurz erläutert und durch Materialien, die für die 
praktische Arbeit am Konzept flexibel genutzt und verändert werden können, ergänzt (Alle Un-
terlagen können auch über die Internetseite des Projektes Eingangsphase heruntergeladen 
werden).

Erläuterungen zu den zehn Handlungsschritten

Handlungsschritt 1: Entwurf eines Handlungsplanes durch die Konzeptgruppe
Ist die Konzeptgruppe konstituiert, muss diese sich zunächst einen Überblick über die Rahmen-
vorgaben und die anstehenden Aufgaben und Fragen verschaffen, um einen Handlungsplan zur 
Konzeptentwicklung entwerfen zu können.

Hinweise und Informationen dazu bieten die Kapitel „Rahmenvorgaben“ und „Auf dem Weg 
zum schuleigenen Konzept“ dieser Orientierungshilfe. 

Grundlage für die Strukturierung der Arbeit können die o. g. Handlungsschritte sein. Die Kon-
zeptgruppe schätzt zunächst die Ausgangslage im Kollegium ein und berät auf dieser Basis da-
rüber, welche Schritte in welchem Rahmen gegangen werden sollen, fasst sie gegebenenfalls 
zusammen und sorgt für einen überschaubaren Ablauf. 

Hinweise zur Einschätzung der Ausgangslage können ggf. mit Hilfe des „Rasters zur Einschät-
zung der Ausgangslage“ ermittelt werden.

Die Konzeptgruppe stellt den Planungsentwurf dem Kollegium vor (z. B. im Rahmen einer Leh-
rerkonferenz als Beschlussvorlage) und arbeitet ggf. Änderungsvorschläge ein. 

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung
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Fragen zum Start der Konzeptgruppenarbeit:

– Sind alle wesentlichen Gruppen des Kollegiums vertreten und die Eltern einbezogen?
– Welche Punkte müssen angesprochen, welche Fragen geklärt werden?
– Wie sieht unser Vorschlag für den Projektplan (Zeitleiste, Meilensteine etc.) aus?
– Wie schaffen wir Transparenz für alle?
– Wo sehen wir Konfliktpotenzial? 
– Brauchen wir externe Unterstützung? Wofür?
– Wie dokumentieren wir die Arbeit?
– ...

Handlungsschritt 2: Erarbeitung eines tragfähigen Informationsstandes
Veränderungsprozesse sind in der Regel mit Unsicherheiten verbunden, die zu Widerstand und 
Ängsten führen können. Nur wer weiß, worum es geht, wird die Bereitschaft entwickeln, sich 
zu engagieren und Verantwortung zu tragen. 

Eine wichtige Voraussetzung für die möglichst ökonomische und störungsarme Entwicklung 
eines tragfähigen Eingangsphasenkonzeptes ist ein guter Informationsstand aller beteiligten 
Personen über die rechtlichen Rahmenbedingungen, mögliche Organisationsmodelle, prak-
tische Beispiele und Erfahrungen ähnlicher Schulen. Auf der Grundlage dieser Informationen 
kann dann ein für die Schule passendes Konzept entwickelt werden.

Informationen zur Gestaltung der Eingangsphasenarbeit lassen sich über verschiedene Wege 
vermitteln. Es gibt eine Reihe von Veröffentlichungen zu unterschiedlichen Aspekten der Arbeit 
(s. dazu Literaturliste im Materialteil zu Handlungsschritt 2). 

Die Konzeptgruppe sollte sich zunächst einen Überblick darüber verschaffen, welche Informa-
tionen schon im Kollegium und an der Schule bekannt sind und welche noch benötigt werden. 
Auf der Grundlage dieser Analyse können dann entsprechende Maßnahmen (z. B. Schulent-
wicklungstage, päd. Konferenzen, Elterninformationen, Hospitationsbesuche etc.) geplant und 
umgesetzt werden.

Eine Informationsveranstaltung – z. B. im Rahmen einer pädagogischen Konferenz oder eines 
Schulentwicklungstages – könnte die folgenden inhaltlichen Elemente aufweisen:

Inhalt Materialhinweis

Vorstellung der Rahmenvorgaben Hinweise zu den Rahmenvorgaben finden 
sich in Kapitel 2 dieser Orientierungshilfe 
und im Leitfaden „Individuelles Lernen in der 
Eingangsphase“ (siehe Kapitel „Ergänzende 
Materialien“).

Impulsreferat zu Problemen und Chancen 
des jahrgangsübergreifenden Lernens

Ein Impulsreferat als Power-Point-Präsentati-
on kann von den Internetseiten des Pro-
jektes „Eingangsphase“ geladen werden.

Videosequenz; Aussprache mit strukturierter 
Sammlung von Fragen und Bedenken; 
mögliche Leitfragen:
– Was geht mir jetzt durch den Kopf?
– Was hat mich beeindruckt?
– Was hat mich nachdenklich gemacht?
– Was kann ich mir auch an unserer Schu- 
 le vorstellen?
– Was haben wir bereits, woran können  
 wir anknüpfen?

DVDs / Videobänder (z. B. „Von Schnecken 
und Känguruhs“) können über den Fachhan-
del bezogen oder über das Projekt „Ein-
gangsphase“ ausgeliehen werden.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung
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Viele Schulen haben gute Erfahrungen damit gemacht, sich bei Hospitationen an anderen Schu-
len Anregungen direkt aus der Praxis zu holen und diese dann gemeinsam zu reflektieren. Eine 
Liste mit Schulen, die Hospitationstermine anbieten, findet sich ebenfalls im Materialteil.

Handlungsschritt 3: Austausch individueller Erfahrungen und Erwartungen – Konsenbil-
dung
Vor der Arbeit an inhaltlichen Fragestellungen und der detaillierten Planung sollte zunächst 
Raum für die intensive Diskussion individueller Sichtweisen und Haltungen der einzelnen Per-
sonen zur Zielvorgabe, der Prozessgestaltung und persönlichen Beteiligung gegeben sein. 

Auf die spätere Umsetzung des Konzeptes wirkt es sich positiv aus, wenn die persönlichen Er-
wartungen der einzelnen Personen im gemeinsamen Gespräch geklärt, die Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede herausgefunden werden und nach tragfähigen Kompromissen gesucht wird. 
Je mehr Lehrkräfte das Konzept mittragen, desto eher wird die Implementierung gelingen. 

Für die Bearbeitung dieses Arbeitsschrittes findet sich im Materialteil unter dem Titel
„Klärung individueller Sichtweisen zur Entwicklung der Eingangsphase“ ein Verfahrensvor-
schlag.

Wenn absehbar ist, dass dieser Punkt mit starken Konflikten behaftet sein könnte, sollte über 
die Unterstützung durch externe Moderation nachgedacht werden.

Fragen, die im Kollegium thematisiert werden sollten:
– Welche Erfahrungen habe ich mit jahrgangsübergreifendem Lernen / Individualisierung?
– Wie stehe ich zur Eingangsphase?
– Welche Chancen und Probleme sehe ich?
– Was ist mir für die weitere Arbeit wichtig?

Handlungsschritt 4: Analyse, Entwicklung und Bewertung verschiedener Organisations-
modelle – Entscheidung 
Nach der Phase der ausführlichen Information und der Klärung persönlicher Einstellungen, Hal-
tungen und ggf. auch Widerstände steht die Phase der gemeinsamen Analyse, Diskussion und 
Bewertung und ggf. Weiterentwicklung unterschiedlicher Handlungsalternativen an. 

Zentrale Frage dabei ist in der Regel, wie unter den spezifischen Bedingungen der einzelnen 
Schule sinnvolle Organisationsstrukturen aussehen, wie diese aufgebaut werden können und 
sich in der Stundenplangestaltung niederschlagen.

Es bietet sich hier an, die Modelle, die im Leitfaden „Individuelles Lernen in der Eingangspha-
se“ vorgestellt werden, auf ihre Übertragbarkeit auf die eigene Schule zu überprüfen. Darüber 
hinaus sollte Raum bestehen, Modifikationen bzw. eigene Organisationsmodelle zu entwickeln. 
Eine Analyse / Bewertung der Modelle sollte unbedingt auch unter dem Gesichtspunkt der im 
Schulprogramm festgelegten Leitziele erfolgen. 

Die wesentlichen Aspekte unterschiedlicher Modellvarianten sollten intensiv unter Abwägung 
der Vor- und Nachteile mit dem gesamten Kollegium und den Vertreterinnen und Vertretern der 
Elternschaft diskutiert sein, bevor die Entscheidung für ein zum pädagogischen Konzept der 
Schule passendes Organisationsmodell getroffen wird, das detailliert geplant und der Schul-
konferenz zum Beschluss vorgelegt wird. 

Um Konflikten in der Umsetzungsphase vorzubeugen, sollte innerhalb des Lehrerkollegiums 
eine deutliche Mehrheit für das Konzept vorhanden sein. Möglicherweise kann es sinnvoll sein, 
vorab eine Quote festzulegen, mit der der Entwurf beschlossen werden soll. Andernfalls wären 
weitere Modifikationen am Konzept notwendig, bis die Zustimmung ausreichend groß ist. In 
der Schulprogrammarbeit hat sich eine Quote von 65 bis 75 % bewährt.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung
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Denkbar ist auch, zunächst die Erprobung verschiedener Elemente / Formen des jahrgangsü-
bergreifenden Lernens in das Konzept aufzunehmen und erst nach dem Ende des Erprobungs-
zeitraumes auf der Grundlage der gewonnenen Erfahrungen über die dauerhafte Implementie-
rung – ggf. unter Berücksichtigung notwendiger Veränderungen – zu entscheiden.

Fragen, die im Kollegium bearbeitet werden sollten:
– Welches Modell trifft am ehesten auf die Bedingungen und Erwartungen an unserer Schule  
 zu?
– In welchem Verhältnis stehen Organisationsmodell und Leitziele des Schulprogramms zu- 
 einander?
– Wie modifizieren wir ggf. die vorhandenen Modelle ?
– Was haben wir schon, woran knüpfen wir an?

Handlungsschritt 5: Detailplanung des Konzeptes
Ist eine grundsätzliche Entscheidung für ein Organisationsmodell getroffen, folgt die Detailpla-
nung. Auch hieran sollten möglichst viele Lehrkräfte und die Vertreterinnen und Vertreter der 
Elternschaft beteiligt sein, um eine hohe Akzeptanz der Ergebnisse zu begünstigen.

Für die äußere Form des Konzeptes gibt es keine Rahmenvorgaben. Inhaltlich müssen Zielset-
zungen, Maßnahmen der Umsetzung und Verfahren, das Erreichte zu evaluieren, beschrieben 
werden.

Folgende Gliederungsstruktur könnte dem schriftlichen Konzept zugrunde liegen:
– Rahmendaten der Schule und des Einzugsbereichs
– Beschreibung des Ist-Standes und Darstellung erledigter Schritte
– Darstellung der Zielsetzungen
– Pädagogische Eckpunkte und zu sichernde Rahmenbedingungen
 (z. B. Allgemeine Aspekte der Unterrichtsentwicklung; Formen individueller Förderung; Bei- 
 träge der Fächer; Ermittlung der Entwicklungsstände der Kinder; Gestaltung der Übergän- 
 ge; Zusammenarbeit im Kollegium, im Eingangsphasenteam und mit anderen Personen)
– Organisationsform / Stundenplan
– Zeit- / Maßnahmenplan
– Evaluationskriterien / -indikatoren

Zur Unterstützung der Erarbeitung des detaillierten Eingangsphasenkonzeptes stehen in der 
Anlage folgende Materialien zur Verfügung:

„Checkliste zur inhaltlichen Gestaltung des Konzeptes“
„Leitfragen zur Konkretisierung des Eingangphasenkonzeptes“

Fragen, die an dieser Stelle weiter führen:
– Welche Fragen müssen geklärt werden?
– Welche Entscheidungen müssen getroffen werden?
– Welche Arbeiten müssen erledigt werden?

Handlungsschritt 6: Schriftlicher Konzeptentwurf / Beschlussvorlage
Der schriftliche Entwurf fasst Eckpunkte des Konzeptes zusammen und stellt die wesentlichen 
Schritte des Projektplanes in seinem zeitlichen Ablauf und mit den dafür Verantwortlichen dar.

Für die Verschriftlichung des Konzeptentwurfs kann auf das anliegende „Dokumentationsraster 
für die Schulprogrammarbeit“ zurückgegriffen oder auch die „Kopiervorlage: Raster Konzept-
entwurf“ benutzt werden.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung
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Der Konzeptentwurf sollte im Vorfeld der Beschlussfassung den Mitgliedern der Gremien mit 
der Möglichkeit der Kommentierung und zur Angabe von Änderungsvorschlägen zugänglich 
gemacht werden, damit im Abstimmungsverfahren die angestrebte Quote erreicht wird.

Handlungsschritt 7: Beschlussfassung der Gremien
Die Beschlussfassung erfolgt im Rahmen der Schulkonferenz nach den im § 63 Schulgesetz 
festgelegten Regularien.

Handlungssschritt 8: Umsetzung
Die im Konzept beschriebenen Maßnahmen und Schritte werden in der täglichen Arbeit umge-
setzt. Schulen haben gute Erfahrungen damit gemacht, dem Stand der Umsetzung des Kon-
zeptes schuljahresbegleitend Aufmerksamkeit zu widmen. So sollte z. B. der Punkt „Eingangs-
phase“ als wiederkehrender Tagesordnungspunkt für Konferenzen festgelegt werden. 

Handlungsschritt 9: Evaluation
Die interne Evaluation der Arbeit in der Eingangsphase soll dazu beitragen, dass sich die Schu-
len über die Wirkungen, die mit den Veränderungsprozessen erzielt werden, vergewissern und 
Informationen darüber erhalten, welche Impulse für die weitere schulische Entwicklung gezielt 
gesetzt werden können.

Gegenstand der Evaluation können die Ergebnisse, Prozesse und Strukturen in der Eingangs-
phase sein. 

Die Kriterien und Indikatoren, auf die sich die Einschätzung des Erfolges später im Rahmen 
der internen Evaluation bezieht, sollten wie die Verfahren und Zeitpunkte bereits im Konzept 
benannt werden. 

Kernfragen bei der Planung der internen Evaluation
– Welche Gruppen sollen an der Evaluation mitwirken (Lehrkräfte, Eltern, Schülerinnen und  
 Schüler etc.) ?
– Welche Bereiche (Schulleistungen, Unterricht etc.) sollen wann evaluiert werden?
– Mit welchen Instrumenten / Verfahren (Fragebogen, Stärken-Schwächen-Analyse, Unter- 
 richtsbeobachtung etc.) können die notwendigen Informationen ermittelt werden?

Bei der Festlegung von Indikatoren bietet es sich u. a. an, auch Bezüge zu den im „EVIT-Hand-
buch“ (S. 23) dargestellten Indikatoren herzustellen.

In den Materialien finden sich eine „Checkliste zu Verfahren der Datenerhebung“, ein „Refle-
xions- / Evaluationsbogen“ und eine „Anleitung zur Durchführung einer Stärken-Schwächen-  
Analyse“.

Hinweise zu Aspekten der internen Evaluation finden sich im Internet unter folgenden Links:
http://werkzeugkasten.ifs-dortmund.de/
http://www.qis.at

Handlungschritt 10: Fortschreibung
Auf der Grundlage der Evaluationsergebnisse (intern / extern) und der damit verbundenen 
Schlussfolgerungen wird das Konzept im Rahmen der Schulprogrammarbeit fortgeschrieben.

Auf dem Weg zum schuleigenen Konzept – Konzeptentwicklung
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Raster zur Einschätzung der Ausgangslage (Arbeitsfassung) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ggf. kann das Raster als Grundlage für einen Fragebogen zur Befragung der Lehrkräfte ge-
nutzt werden.

Trifft zu Trifft eher zu
Triftt eher 
nicht zu

Trifft nicht zu

Das Kollegium hat einen Informationsbedarf 
hinsichtlich des rechtlichen Rahmens.

Das Kollegium hat Vorstellungen, wie die 
Eingangsphase organisiert werden kann.

Das Kollegium hat Erfahrungen mit jahr-
gangsübergreifenden Lernformen.

Dem Kollegium sind die Inhalte des Leitfa-
dens des MBF zum jahrgangsübergreifenden 
Lernen bekannt.

Das Kollegium konnte Erwartungen und 
Bedenken in den bisherigen Prozess einbrin-
gen.

Das Kollegium ist mit dem bisherigen Vorge-
hen einverstanden.

Es gibt Lehrkräfte, die sich vorstellen kön-
nen, eine Eingangsphasenklasse zu überneh-
men.

Das Kollegium hat Gelegenheit gehabt, an 
anderen Schulen zu hospitieren.

Das Kollegium steht weiteren Entwicklungen 
positiv gegenüber.

Das Kollegium kann sich eine Umsetzung 
eines Modells mit jahrgangsübergreifenden 
Einzelstunden vorstellen.

Das Kollegium kann sich eine Umsetzung 
eines Modells mit jahrgangsübergreifenden 
Klassen vorstellen.

Das Kollegium hat Vorstellungen zu anderen 
Modellen.

Das Kollegium ist mit individualisierenden 
Lernarrangements im Eingangsbereich 
vertraut.

Das Kollegium verfügt über Materialien und 
Medien zur Gestaltung individualisierender 
Lernarrangements.

Die Räumlichkeiten der Schule sind für jahr-
gangsübergreifendes Lernen geeignet.

Das Kollegium verfügt über ein Repertoire an 
Verfahren zur Lernprozessbeobachtung und 
Lernstandsanalyse.

Das Kollegium weiß, wie Eltern informiert 
und einbezogen werden können.

Kopiervorlage

Materialien zu Handlungsschritt 1
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Dokumentationsbogen zur Konzeptgruppensitzung

Sitzung am:____________________

An der Sitzung waren beteiligt:

Schwerpunkte / Ziel der Sitzung:

Absprachen / Verantwortlichkeiten:

Noch zu klären / nicht vergessen: 

Nächster Sitzungstermin:  

Datum:
Beteiligte:
Ort:
Ziele:

Für die Organisation wichtig:

Kopiervorlage

Materialien zu Handlungsschritt 1
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Orientierungshilfe zur Ausgestaltung der Eingangsphase

Materialien zu Handlungsschritt 2:

Erarbeitung eines tragfähigen Informationsstandes
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Materialien zu Handlungsschritt 2

Projekt „Eingangsphase“ – Kurzdarstellung
Das Projekt „Eingangsphase“ ist ein gemeinsames Projekt des Bildungsministeriums und des 
IQSH im Rahmen der Fortbildungsoffensive des Landes. Es hat den Auftrag, die Schulämter in 
den Kreisen dabei zu unterstützen, den Fortbildungsbedarf von Schulen vor Ort zu decken.

Das Projekt bietet Schulen unterschiedliche Unterstützungsmöglichkeiten auf dem Weg der 
Umstrukturierung der Eingangsphase:

– Erarbeitung, Gestaltung und Moderation von Schulentwicklungstagen zu unterschiedlichen  
 Aspekten der Umstrukturierung
– Erarbeitung, Gestaltung und Moderation von Konferenzen zu unterschiedlichen Aspekten  
 der Umstrukturierung
– Unterstützung bei dem Aufbau von Netzwerken in der Region
– Hilfe bei der Suche nach einer passenden Hospitationsschule
– Individuelle Beratung

Aktuelle Übersichten über die Mitglieder der Projektleitung, die Ansprechpartner und Ansprech-
partinnen der regionalen Gruppen und deren Kontaktadressen finden sich auf den folgenden 
Seiten.
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Materialien zu Handlungsschritt 2

Projekt Eingangsphase   

AnsprechpartnerInnen und Multiplikatorinnen auf einen Blick, Stand Juli 2009

A. Rix 
K. Fischenbek-Ohlsen
(A. Fröhlich)
Dr. Gottschalk
W. Grabis
(A. Klimmek)
K. Krawietz
M. Rohloff

G. Schneider-Strenge / S. Hey  
K. Petersen
M. Stelzner

G. Schneider-Strenge / S. Hey
S. Camps
S. Kilian
V. Schatkowski

H. Grenz
J. Laufer
T. Mustroph    

 
B. Leßmann
D. Engel
D. Jürs
         

G. Christensen /
U. Liesenberg-Rathje
C. Spahr-Caneiro
G. Kordts
M. Preuß
M. Blackert
E. Kramer

Ansprechpartner im MBF
Gabriela Christiansen
Jan Stargardt
       

U. Liesenberg-Rathje
M. Lutz
E. Bruhn
P. Grüner
P. Wiechert
C. Sievers
   

G. Christensen /
U. Liesenberg-Rathje
M. Krause-Hahn
       

V. Hintsch / A. Hansen
A. Schuldt

G. Schröder
S. Romanski
T. Rathjen

G. Schröder
A. Mangels
M. Quast

G. Schröder
Fr. Behm-Kresin        

G. Schneider-Strenge / S. Hey
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Materialien zu Handlungsschritt 2

H. Grenz
J. Laufer
T. Mustroph    

 
B. Leßmann
D. Engel
D. Jürs
         

G. Christensen /
U. Liesenberg-Rathje
C. Spahr-Caneiro
G. Kordts
M. Preuß
M. Blackert
E. Kramer

Kontaktadressen der Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner des Projektes 
„Eingangsphase“ sowie der Projektleitung

Der Kontakt zu den Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern kann auch telefonisch über 
die Projektleitung hergestellt werden.

Projektleitung

Ansprechpartner im MBF

Kreis / Kreisfreie Stadt
Ansprechpartnerinnen und 
Ansprechpartner

Mail

Dithmarschen Gudrun Schröder gudrun.schroeder@iqsh.de

Flensburg Achim Rix ARixRPeters@t-online.de

Herzogtum Lauenburg Ute Liesenberg-Rathje
Gundula Christensen

Liesenberg-Rathje@t-online.de
gundula.christensen@iqsh.de

Kiel Sigrun Hey
Gaby Schneider-Strenge

sigrunhey@hey-sel.de
g.schneider-strenge@gmx.de

Neumünster Gudrun Schröder gudrun.schroeder@iqsh.de

Nordfriesland Achim Rix ARixRPeters@t-online.de

Ostholstein Hanna Grenz hanna.grenz@t-online.de

Pinneberg Andrea Hansen
Volker Hintsch

andrea.hansen@freenet.de
hintsch-volker@alice-dsl.de

Plön Sigrun Hey
Gaby Schneider-Strenge

sigrunhey@hey-sel.de
g.schneider-strenge@gmx.de

Rendsburg-Eckernförde Sigrun Hey
Gaby Schneider-Strenge

sigrunhey@hey-sel.de
g.schneider-strenge@gmx.de

Segeberg Ute Liesenberg-Rathje
Gundula Christensen

Liesenberg-Rathje@t-online.de
gundula.christensen@iqsh.de

Schleswig-Flensburg Achim Rix ARixRPeters@t-online.de

Steinburg Gudrun Schröder gudrun.schroeder@iqsh.de

Stormann Ute Liesenberg-Rathje Liesenberg-Rathje@t-online.de

Michael Lorbeer-Andresen michael.lorbeer-andresen@iqsh.de 0431 54 03 - 242

Gudrun Schröder gudrun.schroeder@iqsh.de 0431 54 03 - 242

Gabriela Christiansen gabriela.christiansen@mbf.landsh.de 0431 98 82 - 557

Jan Stargardt jan.stargardt@mbf.landsh.de 0431 98 82 - 574
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Hospitationsschulen in den Kreisen und kreisfreien Städten in SH

Schule Leitung Größe Kontakt

Kreis Dithmarschen

Grund- und Haupt-
schule St. Michaelis-
donn

Herr Thomsen 296 Schüler
4-zügig gemischt
1/2

04853/10 83

Stadt Flensburg

GS Hohlwegschule, 
Flensburg

Herr Vogel ca. 200 Schüler
2-3-zügig

0461/85 287

GS Waldschule 
Flensburg

Herr Masuhr ca. 200 Schüler
2-2-zügig

0461/85 25 45

GS Schule Friedheim 
Flensburg

Herr Martinen ca. 300 Schüler 
2-4-zügig

0461/85 25 29

Kreis Herzogtum Lauenburg

GS Weingartenschu-
le Lauenburg

Frau v. Bergen ca. 460 Schüler
4-5-zügig

04153/58 21 66

Grund- und Ge-
meinschaftsschule 
Stecknitz 

Frau Schulze ca. 410 GS-Schüler, 
6 Klassen

04544/379

Kreis Nordfriesland

GHS Friedrichstadt Frau Lorenzen-
Lubecki

174 Schüler i.d. GS
dort 2-zügig

04881/93 04 20

GS Föhr-West Frau Ottersky ca. 60 Schüler 04683/204

GHS Mildstedt Herr Knoll ca. 250 Schüler in 
Primarstufe

04841/91 11

GS Tetenbüll Frau Rohloff ca. 120 Schüler
1-2-zügig

04862/777

GS Jübeck Frau Ströh ca. 200 Schüler
2-3-zügig

04625/306

GS Morsum, Sylt Frau Dr. Gottschalk ca. 50 Schüler 04651/89 02 95

Rüm-Hart-Schule, 
Wyk

Frau Harder ca. 220 Schüler
2-3-zügig

04681/26 66

Kreis Ostholstein

GS Burg, Außenstelle 
Petersdorf

Herr Kaalberg 310 Schüler 04371/86 59 90
04372/18 21

GS Gerhart-Haupt-
mann-Schule, Sto-
ckelsdorf

Frau Deecke ca. 240 Schüler
3-zügig

0451/49 36 19
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Schule Leitung Größe Kontakt

Kreis Rendsburg-Eckernförde

GS Osdorf Frau Heinig-Laabs ca. 170 Schüler
2-zügig

04346/72 14

Aukamp-Schule 
Österrönfeld 

Frau Eiding ca. 285 Schüler
3-zügig

04331/88 137

Kreis Schleswig-Flensburg

GS Steinbergkirche Frau Klimmek ca. 170 Schüler
2-zügig

04632/85 05

Kreis Segeberg

GS am Lakweg, 
Kaltenkirchen

Herr Scharf ca. 280 Schüler
3-zügig

04191/44 36

Kreis Steinburg

GS Op de Host, 
Horst

Frau Thurau 298 Schüler
3-zügig

04126/39 790

Kreis Stormarn

GS Mühlenredder, 
Reinbek

Frau Umlauff 277 Schüler
3-zügig

040/72 29 266

Hamburg

Clara-Grunwald-
Schule, Hamburg-
Allermöhre

Frau Fiedler 10 Klassen
Vorklasse 1/2

040/73 59 460

Hospitationsschulen in den Kreisen und kreisfreien Städten in SH
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Checkliste: Literatur und Links

I. Grundschulunterricht
Wichtig für 
uns?

Vorhanden Anschaffen

Bauer, R. (Hrsg.): Kindgerechte Grundschule 
gestalten, Berlin 2000

Christiani, R. (Hrsg.): Schuleingangsphase: neu 
gestalten, Berlin 2004

Grundschuleverband: Beiträge zur Reform 
der Grundschule, Band 119, Pädagogische 
Leistungskultur, Materialien für Klasse 1 und 2, 
Frankfurt am Main 2005

Hanke, P.: Anfangsunterricht, Basel 2007

II. Organisation von jahrgangsübergreifen-
dem Unterricht

Grundschulverband: Beiträge zur Reform der 
Grundschule, Band 123, Lehren und Lernen in 
jahrgangsgemischten Klassen, Frankfurt am 
Main 2007

Autorenteam Laborschule: So funktioniert die 
Offene Schuleingangsstufe – Das Beispiel der 
Laborschule Bielefeld, Mühlheim an der Ruhr 
2005

Autorentaem Bochum: So funktioniert die 
Offene Ganztagsschule, Mühlheim an der Ruhr 
2006

Christiani, R. (Hrsg.): Jahrgangsübergreifend 
unterrichten, Berlin 2005

Herzig, S. / Lange, A.: So funktioniert jahr-
gangsübergreifendes Lernen, Mühlheim an der 
Ruhr 2006

LISUM (Landesinstitut für Schule und Me-
dien Brandenburg): FLEX – Handbuch – Die 
Ausgestaltung der flexiblen Schuleingangspha-
se, Land Brandenburg 2003

Staatsinstitut f. Schulqualität und Bildungs-
forschung München: Unterricht in jahrgangs-
kombinierten Klassen, München 2007

Van der Linde, E. / Schagerl, U.: Kursbuch 
jahrgangsübergreifender Unterricht, München 
2007

III. Methoden

Bostelmann, A.: Das Portfoliokonzept in der 
Grundschule, Mühlheim an der Ruhr 2006

Brüning, L. / Saum, T.: Erfolgreich unterrich-
ten durch kooperatives Lernen – Strategien zur 
Schüleraktivierung, Essen 2006

Morgenthau, L.: Wochenplan und Freie Arbeit 
organisieren – Offener Unterricht, Mühlheim an 
der Ruhr 2003
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III. Methoden
Wichtig für 
uns?

Vorhanden Anschaffen

Bauer, R.: Lernen an Stationen in der Grund-
schule, Berlin 1998

Nuding, A.: Von der Hand in den Verstand, 
Handlungsorientiertes Lernen im Sachunterricht, 
Hohengeren 2000

Peschel, F.: Offener Unterricht, Basiswissen 
Grundschule Bd. 9 und 10, Hohengeren 2002

Weber, A.: Was ist ... Werkstattunterricht, 
Mühlheim an der Ruhr 2003

IV. Links

www.learn-line.nrw.de/angebote/schuleingang

www.ropf.bayern.de/leistungen/schule/info/kombiklassen/php

www.stmuk.bayern.de/km/schule/schularten/allgemein/

www.grs.lernnetz.de/eingang.php3

www.grundschulmartk.de

www.hamburger-bildungsserver.de
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Organisationsmodelle

Analyse- und Bewertungsraster

Als Grundlage für die Arbeit finden Sie in der Anlage Beispiele für mögliche Organisationsmo-
delle der Eingangsphase (vgl. Leitfaden des MBF „Individuelles Lenen in der Eingangsphase“ 
2007).

Vorschlag zur Vorgehensweise

Arbeit in Kleingruppen (4 – 6 TN)
– Jede(r) TN erhält eine Kopie dieses Papieres.
– Diskussion aller Modelle in jeder Gruppe unter Berücksichtigung der Fragestellungen
– Verschriftlichung der wichtigsten Diskussionspunkte zur Fragestellung auf Moderationskar- 
 ten (jeweils 3 –5)
 – Positive Aspekte – grüne Karten
 – Negative Aspekte – rote Karten
 – Karten, die nicht die Mehrheit der Gruppe widerspiegeln, bitte mit einem Blitz kenn- 
  zeichnen
– die Karten geordnet / geclustert auf die entsprechenden Plakate / Pinnwände heften (z. B.  
 nach dem anliegenden Muster des „Analyserasters zur Bewertung der Organisationsmo- 
 delle“)

Auswertung der Arbeitsergebnisse im Plenum
– Wie verteilen sich die roten und grünen Karten? Wo gibt es Häufungen?
– Welche Schlussfolgerungen ziehen wir für die Entwicklung unseres Konzeptes?

Ziel: Die Arbeitsphase soll Ihnen helfen herauszufinden, welches Organisationsmodell nach 
Ihrer Auffassung am besten zu Bedingungen und Zielsetzungen an Ihrer Schule passt.

Materialien zu Handlungsschritt 4
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Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

Modell I - 1. Variante 
Jahrgangsübergreifender Unterricht in den Jahrgangsstufen 1/2 

Tagesablauf Montag bis Freitag 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in der Eingangsphase (Jahrgangsstufen 1/2). 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o erste Vormittagshälfte jahrgangsübergreifende Lerngruppen 
o zweite Vormittagshälfte jahrgangsbezogenes, gelenktes Lernen 

(Der Begriff „jahrgangsbezogenes Lernen“ weist darauf hin, dass die Schülerinnen und 
Schüler dem jeweiligen Anspruchsniveau individuell zugewiesen werden können.) 

Geeignet für Grundschulen aller Größen. 
Die Pausenregelung, die Abfolge sowie der Umfang der offenen bzw. gebundenen 

Unterrichtssequenzen verstehen sich lediglich als Beispiel. So wäre es z. B. durchaus möglich, 
den Block „jahrgangsübergreifendes Lernen“ in der zweiten Vormittagshälfte zu platzieren. 

Jahrgangsstufe 1 2 3 4 
Jahrgangsunterricht 

JgSt. 3 
Jahrgangsunterricht 

JgSt. 4 
1. / 2. Std. 

jahrgangsübergreifend
er Stundenblock 

jahrgangsübergreifendes Lernen (JgSt. 
1/2) 

Freiarbeit, offene Unterrichtsformen, 
individualisiertes Lernen… 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 

 Pause 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 

Pause 

3. / 4. Std. 
jahrgangsgebundener 

Stundenblock 
gelenkte Stunden: 

Fachunterricht, 
„Inputunterricht“ 
(- mit Pause -) 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs- 
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 

 Pause 

5. Std.  Jahrgangsunterricht 
JgSt. 3 

Jahrgangsunterricht 
JgSt. 4 
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Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

EINGANGSPHASE DER GRUNDSCHULE   –  LEITFADEN SEITE 2 

 

Modell I - 2. Variante 
Jahrgangsübergreifender Unterricht in den Jahrgangsstufen 1/2 und 3/4 

Tagesablauf Montag bis Freitag 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in den Jahrgangsstufen 1/2 (Eingangsphase) und 3/4. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o erste Vormittagshälfte jahrgangsübergreifende Lerngruppen 
o zweite Vormittagshälfte jahrgangsbezogenes, gelenktes Lernen. 

(Der Begriff „jahrgangsbezogenes Lernen“ weist darauf hin, dass die Schülerinnen und 
Schüler dem jeweiligen Anspruchsniveau individuell zugewiesen werden können.) 

Geeignet für Grundschulen aller Größen. 
Die Pausenregelung, die Abfolge sowie der Umfang der offenen bzw. gebundenen 

Unterrichtssequenzen verstehen sich lediglich als Beispiel. So wäre es z. B. durchaus möglich, 
den Block „jahrgangsübergreifendes Lernen“ in der zweiten Vormittagshälfte zu platzieren. 

Jahrgangsstufe 1 2 3 4 

1. / 2. Std. 
jahrgangsübergreifender 

Stundenblock 

jahrgangsübergreifendes Lernen 
(JgSt. 1/2) 

Freiarbeit, offene 
Unterrichtsformen, 

individualisiertes Lernen… 

jahrgangsübergreifendes Lernen 
(JgSt. 3/4) 

Freiarbeit, offene Unterrichtsformen, 
individualisiertes Lernen… 

 Pause 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 3 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 4 

Pause 

3. / 4. Std. 
jahrgangsgebundener 

Stundenblock 
gelenkte Stunden: 

Fachunterricht, 
„Inputunterricht“ 
(- mit Pause -) 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 3 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 4 

 Pause 

5. Std.  
jahrgangsbezo
genes Lernen 

JgSt. 3 

jahrgangsbezo
genes Lernen 

JgSt. 4 
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Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

EINGANGSPHASE DER GRUNDSCHULE   –  LEITFADEN SEITE 3 

 

 

Modell I - 3. Variante 
Jahrgangsübergreifender Unterricht in den Jahrgangsstufen 1-4 

Tagesablauf Montag bis Freitag 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in den Jahrgangsstufen 1-4. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o erste Vormittagshälfte jahrgangsübergreifende Lerngruppen 
o zweite Vormittagshälfte jahrgangsbezogenes, gelenktes Lernen. 

(Der Begriff „jahrgangsbezogenes Lernen“ weist darauf hin, dass die Schülerinnen und 
Schüler dem jeweiligen Anspruchsniveau individuell zugewiesen werden können.) 

Geeignet für Grundschulen aller Größen, insbesondere für kleine Standorte. 
Die Pausenregelung, die Abfolge sowie der Umfang der offenen bzw. gebundenen 

Unterrichtssequenzen verstehen sich lediglich als Beispiel. So wäre es z. B. durchaus möglich, 
den Block „jahrgangsübergreifendes Lernen“ in der zweiten Vormittagshälfte zu platzieren. 

Jahrgangsstufe 1 2 3 4 

1. / 2. Std. 
jahrgangsübergreifender 

Stundenblock 

jahrgangsübergreifendes Lernen (JgSt. 1-4) 
Freiarbeit, offene Unterrichtsformen, individualisiertes Lernen… 

 Pause 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 3 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 4 

Pause 

3. / 4. Std. 
jahrgangsgebundener 

Stundenblock 
gelenkte Stunden: 

Fachunterricht, 
„Inputunterricht“ 
(- mit Pause -) 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 1 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 2 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 3 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 4 

 Pause 

5 . Std.  
jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 3 

jahrgangs-
bezogenes 

Lernen JgSt. 4 
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Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

EINGANGSPHASE DER GRUNDSCHULE   –  LEITFADEN SEITE 4 

 

 

Modell II - 1. Variante 
Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifenden 

Einzelstunden und/oder Unterrichtsprojekten 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in Partnerklassen, jeweils eine aus der 1. und eine aus der 2. 

Jahrgangsstufe. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o überwiegend jahrgangsbezogenes Lernen in Jahrgangsklassen 
o stundenweise Parallelsteckung von Unterrichtsstunden bzw. -blöcken zur Ermöglichung 

jahrgangsübergreifender Lerngruppen. 

Primäres Ziel der Parallelsteckung in pädagogischer Hinsicht: Ermöglichung sozialer Kontakte 
auch über die Jahrgangsgrenze hinweg, um einen gleitenden Wechsel der Lerngruppe ohne 
Brüche in der Beziehungsstruktur zu ermöglichen. 

Um in diesem Rahmen fächerübergreifende Projekte realisieren können, werden vorwiegend 
kleine Fächer parallel gesteckt. Das jahrgangsübergreifende Arbeiten kann sich - je nach 
Projektthema - auch über weitere Unterrichtsstunden ausdehnen. 

Stehen fachliche Aspekte im Vordergrund - etwa bei fachbezogener freier Arbeit - werden auch 
Stunden der Kernfächer parallel gesteckt. 

Geeignet ab einzügiger Grundschule. 
Die Platzierung sowie der Umfang der Parallelsteckung der Partnerklassen verstehen sich 

lediglich als Beispiel. 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 1. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 2. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greif. Fachunterr. 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

3. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterrichtt 

Jahrgangs-
unterricht 

4. Std. 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsunterri
chtsunterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangsüber-
greifende 

Unterrichtspro-
jekte / Freiarbeit 
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Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

EINGANGSPHASE DER GRUNDSCHULE   –  LEITFADEN SEITE 5 

 

 

Modell II - 2. Variante 
Jahrgangsklassen mit jahrgangsübergreifendem Fachunterricht 

Merkmale und Schwerpunkte 
Jahrgangsübergreifendes Lernen in Partnerklassen, jeweils eine aus der 1. und eine aus der 2. 

Jahrgangsstufe. 
Kombination offener und gebundener Unterrichtsphasen: 

o überwiegend jahrgangsbezogenes Lernen in Jahrgangsklassen 
o stundenweise Parallelsteckung von Deutsch und/oder Mathematikstunden zur 

Ermöglichung jahrgangsübergreifender Lerngruppen. 

Primäres Ziele der Parallelsteckung in pädagogischer Hinsicht: 
a) Ermöglichung sozialer Kontakte auch über die Jahrgangsgrenze hinweg, um einen 

gleitenden Wechsel der Lerngruppe ohne Brüche in der Beziehungsstruktur zu 
ermöglichen. 

b) Differenzierungsangebote für besonders schnell bzw. langsam lernenden Kinder in 
Deutsch oder Mathematik, auch, um einen eventuell anstehenden Lerngruppenwechsel 
anzubahnen. 

Die Platzierung sowie der Umfang der Parallelsteckung der Partnerklassen verstehen sich 
lediglich als Beispiel. Dargestellt ist die Parallelsteckung beider Hauptfächer. Möglich wäre auch 
die Parallelsteckung nur eines Hauptfaches oder die Kombination mit der Parallelsteckung 
„kleiner“ Fächer für jahrgangsübergreifende Projekte analog Variante 1. 

Geeignet ab einzügiger Grundschule. 
Empfehlenswert sind auch räumlich benachbarte Klassen. 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 1. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs- 
unterricht  

Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

3. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

4. Std. Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

 

Stundenplan der Partnerklasse aus der 2. Jahrgangsstufe 

 Mo Di Mi Do Fr 

1. Std. Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs- 
unterricht  

Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

2. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

3. Std. Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

Parallelsteckung 
D u/o M 

4. Std. Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs- 
unterricht  

Jahrgangs- 
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

Jahrgangs-
unterricht 

 

Kopiervorlage

Materialien zu Handlungsschritt 4



Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

Mögliche weitere Variante (Zusammenstellung Lorbeer-Andresen):

Merkmale und Schwerpunkte:
– Jahrgangsübergreifendes Lernen (JÜL) in Partnerklassen
– Kombination jahrgangsübergeifenden und jahrgangsbezogenen Lernens
– überwiegendes Lernen in Jahrgangsklassen
– tageweise (wöchentlich, 14 tgl., 4 wöchentlich) Unterricht in jahrgangsübergreifenden  
 Lerngruppen
– Die Platzierung am Montag versteht sich lediglich als Beispiel.

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

1. Stunde Projekt/JÜL Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

2. Stunde Projekt/JÜL Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

3. Stunde Projekt/JÜL Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

4. Stunde Projekt/JÜL Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht

Jahrgangsun-
terricht
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Was bedeutet die Umsetzung dieses Modells an unserer Schule für:
– die Lehrkräfte
– die Kinder
– die Lernprozesse
– den Stundenplan
– die Zusammenarbeit
– die Raumgestaltung

Für die Verwirklichung dieses Modells an unserer Schule spricht:

Gegen die Verwirklichung des Modells an unserer Schule spricht:

Diese Fragen sind noch offen:

Eigenes Modell – Variante:

Merkmale und Schwerpunkte:

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

Kopiervorlage
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Orientierungshilfe zur Ausgestaltung der Eingangsphase

12

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien zu Handlungsschritt 5:

Detailplanung des Konzeptes

41



Fragen zur Detailplanung

Fragen, die an dieser Stelle weiter führen: 
Welche Fragen müssen geklärt werden?
Welche Entscheidungen müssen getroffen 
werden?
Welche Arbeiten müssen erledigt werden? 

Beispielfragen aus der Schulpraxis:
– Welche Zielsetzungen verfolgen wir in der Eingangsphase?
– Wer übernimmt welche Aufgaben?
– Wie sieht unser Zeitplan aus?
– Wie fangen wir an? 
– Wie informieren wir die Eltern?
– Welche Lehrkräfte machen den Anfang?
– Wann unterrichten wir jahrgangsbezogen / jahrgangsübergreifend?
– Wie bereiten wir die Kinder vor?
– Wie organisieren wir die Zusammenarbeit im Team?
– Welche Materialien benötigen wir?
– Welche Fortbildungen brauchen wir und wo bekommen wir sie her?
– Welche Methoden / Lernarrangements sind sinnvoll / notwendig?
– Wie setzen wir die Verlässlichkeit um?
– Wie / Wann stellen wir Entwicklungsstände der Schülerinnen und Schüler fest?
– Wie arbeiten wir mit dem Förderzentrum zusammen? 

Kopiervorlage

Materialien zu Handlungsschritt 5



Leitfragen zur Konkretisierung des Eingangsphasenkonzeptes 
Für die Konzeptentwicklung ist u. a. die Aufarbeitung der folgenden Handlungsbereiche von 
Bedeutung:

– Organisationsstruktur der Eingangsphase
– Ermittlung von Entwicklungsständen / Diagnostik
– Unterrichtsentwicklung (übergreifende Aspekte / D / HSU / Ma)
– Zusammenarbeit im Team

Ziel:
Die Bearbeitung der o. g. Handlungsbereiche anhand der Leitfragen soll dazu dienen, 
wesentliche Aspekte der inhaltlichen Ausgestaltung des Konzeptes herauszufinden. 

Vorschlag zur Vorgehensweise:
– Das Kollegium teilt sich in Gruppen auf, die arbeitsteilig die Leitfragen zu den verschie-
 denen Handlungsbereichen bearbeiten.
– Die Gruppen notieren die wesentlichen Aspekte zu den einzelnen Fragen auf Modera- 
 tionskarten und ordnen sie auf einem Plakat den vergrößerten Leitfragen zu.
– Gegenseitige Präsentation der Arbeitsergebnisse, Diskussion und Ergänzung
– Die Ergebnisse werden von der Konzeptgruppe gesammelt und dann von dieser als Grund- 
 lage für die Erstellung des schriftlichen Konzeptentwurfes genutzt.

Leitfragen:
– Welche Themenaspekte müssen bearbeitet werden?
– Welche Entscheidungen müssen getroffen werden? 
– Welche Arbeiten müssen wann erledigt sein?
– Welche Mittel sind vorhanden / werden gebraucht?
– Welche Stolpersteine könnten auftreten?
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b
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?
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t 
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:

2. O
rg

an
isatio

n
sstru

ktu
ren

– 
O

rganisationsm
odell festlegen und beschreiben

– 
S

tundenplan gestalten / Verlässlichkeit gew
ährleisten

– 
E

ntscheidung, in w
elchen Fächern / S

tunden jahr- 
 

gangsübergreifend / -bezogen unterrichtet w
ird

– 
E

ntscheidung, w
ofür / w

ann P
arallel- bzw

. D
oppelste- 

 
ckungen  vorgenom

m
en w

erden sollen
– 

E
ntscheidung, ob / w

ann P
rojekte / W

erkstattarbeit  
 

etc. statt finden 
– 

R
äum

lichkeiten festlegen und A
usstattung planen

3. E
rm

ittlu
n

g
 vo

n
 E

n
tw

icklu
n

g
sstän

d
en

– 
K

oordinatorin benennen
– 

B
ereiche festlegen, in denen die E

ntw
icklungsstände  

 
erm

ittelt  w
erden sollen

– 
Zeitplan festlegen, zu denen die E

ntw
icklungsstände  

 
erm

ittelt w
erden sollen

– 
Instrum

ente (Test?) festlegen / anschaffen, m
it denen  

 
die E

ntw
icklungsstände erm

ittelt w
erden können

– 
Verfahren beschreiben (W

er m
acht w

as?)
– 

K
riterien zur Verw

eildauer in der E
-P

hase beschreiben
– 

Fortbildungsbedarf erm
itteln
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 b
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itu
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)
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R
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 d
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 b
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 f

es
tle

ge
n 

->
  

 
Le

itt
he

m
en

be
zu

g 
un

d 
fä

ch
er

üb
er

gr
ei

fe
nd

es
 A

rb
ei

te
n 

 
 

si
ch

er
n

– 
E

nt
w

ic
kl

un
gs

st
än

de
 e

rm
itt

el
n

– 
Fo

rm
en

 in
di

vi
du

el
le

r 
Fö

rd
er

un
g 

be
de

nk
en

– 
M

et
ho

de
n 

/ L
eh

rw
er

ke
 a

us
w

äh
le

n 
/ a

ns
ch

af
fe

n
– 

Le
is

tu
ng

en
 b

ew
er

te
n 

– 
w

ie
 / 

w
el

ch
e 

K
rit

er
ie

n?
– 

S
ch

rif
ts

pr
ac

he
rw

er
b 

– 
M

et
ho

de
 a

us
w

äh
le

n
– 

U
nt

er
ric

ht
 e

va
lu

ie
re

n 
– 

 a
us

 E
rf

ah
ru

ng
en

 le
rn

en
 - 

w
ie

?
– 

Fo
rt

bi
ld

un
gs

be
da

rf
 e

rm
itt

el
n

Kopiervorlage

Materialien zu Handlungsschritt 5



A
sp

ekte d
er D

etailp
lan

u
n

g
fü

r u
n

s 
w

ich
tig

?
w

ie kö
n

n
ten

 w
ir es  

u
m

setzen
 ?

w
er ist 

veran
t-

w
o

rtlich
?

m
it w

em
?

b
is w

an
n

?
erled

ig
t 

am
:

4.3       M
ath

em
atik

– 
K

oordinatorin benennen
– 

Fachcurriculum
 / S

toffverteilung festlegen ->
  

 
Leitthem

enbezug und fächerübergreifendes A
rbeiten  

 
sichern

– 
E

ntw
icklungsstände erm

itteln
– 

Form
en individueller Förderung bedenken

– 
M

ethoden / Lehrw
erke ausw

ählen / anschaffen
– 

Leistungen bew
erten – w

ie / w
elche K

riterien?
– 

U
nterricht evaluieren –  aus E

rfahrungen lernen - w
ie?

– 
Fortbildungsbedarf erm

itteln

4.4       H
S

U
– 

K
oordinatorin benennen

– 
Fachcurriculum

 / S
toffverteilung festlegen ->

  
 

Leitthem
enbezug und fächerübergreifendes A

rbeiten  
 

sichern
– 

E
ntw

icklungsstände erm
itteln

– 
Form

en individueller Förderung bedenken
– 

M
ethoden / Lehrw

erke ausw
ählen / anschaffen

– 
Leistungen bew

erten – w
ie / w

elche K
ritierien?

– 
U

nterricht evaluieren –  aus E
rfahrungen lernen - w

ie?
– 

Fortbildungsbedarf erm
itteln
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5.
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Orientierungshilfe zur Ausgestaltung der Eingangsphase

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien zu Handlungsschritt 6:

Schriftlicher Konzeptentwurf – Beschlussvorlagen
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Raster für die Dokumentation der inhaltlichen Fortschreibung des Schulprogramms*
Arbeitsziel: Konzept der Eingangsphase erstellen und umsetzen

* Hinweise zur Arbeit mit dem Dokumentationsraster finden sich in: IQSH, Fortbildungsoffen-
sive 2007–2010, „Lernen fördern – Leistung fordern“, Bd. 2, Fortschreibung des Schulpro-
gramms mit dem Schwerpunkt „Individuelle Förderung“

Gültig für den Zeitraum von                       bis

1. Bestandsaufnahme
a) Das geltende Schulpro- 
 gramm
b) Ergebnisse interner  
 Evaluation
c) EVIT-Bericht
d) Neue bildungspolitische 
 Rahmenvorgaben

2. Arbeitsziel der
    Schule

3. Bestimmung von Maß- 
nahmen mit Verantwortlich-
keiten und Zeitplänen

4. Umsetzung der Maßnah-
men und Überprüfung der 
Arbeitsfortschritte

5. Evaluation des Schulpro-
gramms

Kopiervorlage
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Raster: „Konzeptentwurf“

Schule:     Datum:

Rahmendaten der Schule 

Beschreibung des Ist-
Standes und der bishe-
rigen Schritte

Darstellung der Ziele

Pädagogische Eckpunkte 
und zu sichernde Rah-
menbedingungen
z.B. Formen individueller 
Förderung, Methoden, Lern-
arrangements, Zeiten, 
Gruppenzusammensetzung,
Zusammenarbeit, Materi-
alien, Räume, Fortbildung, 
Gestaltung der Übergänge

Organisationsform / Stun-
denplan

(ggf. Anlage)

Zeit- und Maßnahmen-
plan

Was?

Wann?

Wer?

(ggf. Anlage)

Evaluation

Was?

Wann?

Wie / womit?

(ggf. Anlage)

Kopiervorlage

Materialien zu Handlungsschritt 6



57

Beispiel-Konzeptentwurf (anonymisiert)
Schule: Beispiel-Schule, Beispiel-Ort            Datum: Juni 2008

Rahmendaten der Schule Beispiel-Schule                
Grundschule (dreizügig)
Schulverband

Straße
PLZ, Ort
Tel.: 0000
Fax: 0000
Mailadresse: 0000

Schulleitung: 

Beschreibung des Ist-
Standes und der bishe-
rigen Schritte

– s. a. Anlage zum Konzeptentwurf: „Chronologie  
 der Konzeptentwicklung“

– jahrgangsübergreifende Projekte ab 2003/04, 
 z.B. Schreibwerkstatt „Komm mit nach Afrika“ oder  
 „Literaturwoche“

– ab Schuljahr 2007/08 „Flurprinzip“: 
 – jeweils räumliche Nähe der Klassen 1–4 auf  
  insgesamt 3 Fluren  
 – Partnerklassen 1/2 und 3/4, Patenklassen 1/4    
 – Orientierungshilfe durch Flurfarben, Unterstützung 
  der Zusammengehörigkeit durch Flurkonferenzen

– Organisation von Unterricht / Stundenplangestaltung: 
 – Klassenlehrerprinzip (viele Stunden in einer Hand)  
 – Unterrichtsblock mit Parallelsteckung
 – Fachunterricht bei Flurpartnern
 – gemeinsame Unterrichtsplanungen in Jahrgangs-
  teams oder Flurteams

– Unterrichtsmethoden: 
 – unterschiedliche geöffnete Unterrichtsformen mit 
  differenzierten Lernangeboten  
 – themenorientierter, fächerübergreifender Unterricht 
  (auch jahrgangsübergreifende Projektwochen)
 – „Lesen durch Schreiben“ 

– gute Ausstattung der Schule mit vielfältigem 
 Unterrichtsmaterial 

– funktionierende Teamarbeit im Kollegium  

–  regelmäßige Fortbildungen des Kollegiums

– Entscheidung im Kollegium über die Einführung des 
 jahrgangsübergreifenden Unterrichts in 3 Schritten:
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Beispiel-Konzeptentwurf (anonymisiert)
Schule: Beispiel-Schule, Beispiel-Ort            Datum: Juni 2008

Beschreibung des Ist-
Standes und der bishe-
rigen Schritte

– 26.11.2007: Fachkonferenz mit gezielter Fortbildung 
      zum Thema durch das IQSH  
– 28.01.2008: 1. Schulentwicklungstag mit Einigung auf die 
 Einführung des jahrgangsübergreifenden Unterrichts in 
 allen Klassen im Schuljahr 2008/09
– 05.05.2008: 2. Schulentwicklungstag mit der Beschluss- 
 fassung, vorerst nur für das Schuljahr 2008/09 ein Kon-     
 zept zu erstellen

– Einbindung der Eltern:
 – Informationsabend für alle betroffenen Eltern am  
  10.03.2008
 – im Anschluss daran Elternabende und  
  Einzelgespräche 
 – Bildung eines Arbeitskreises: Schulleitung, 1 Schul-
  konferenzmitglied sowie Lehrer und je 2 gewählte
  Eltern aus den bisherigen 1. Klassen

– 1. Treffen des Arbeitskreises unter der Leitung der    
 Schulleitung mit Unterstützung durch das IQSH am  
 19.06.2008 

Darstellung der Ziele Im Schuljahr 2008/09:

– Umsetzung der Eingangsphase einschließlich des  
 jahrgangsübergreifenden Unterrichts auf der Grundlage   
 der gesetzlichen Vorgaben

– individuelle Förderung und Forderung der Kinder in 
 möglichst allen Fächern

– deutlichere Stärkung der Sozialkompetenzen (miteinander  
 und voneinander lernen, Klassenrat), der Selbstkompe- 
 tenzen (Selbständigkeit, Selbstorganisation), der Metho- 
 denkompetenzen (Umgang mit verschiedenartigen Ar- 
 beitsmaterialien)

Pädagogische Eckpunkte 
und zu sichernde Rah-
menbedingungen
z.B. Formen individueller 
Förderung, Methoden, Lern-
arrangements, Zeiten, 
Gruppenzusammensetzung,
Zusammenarbeit, Materi-
alien, Räume, Fortbildung, 
Gestaltung der Übergänge

Zusammensetzung der jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
1/2 nach vielfältigen Kriterien 

– Aufteilung der jetzigen 1. Klassen, Zuteilung neuer  
 Erstklässler (insgesamt ca. 24 Kinder pro Lerngruppe)

– Fortsetzung des „Flurprinzips“ mit der Möglichkeit der 
 Bildung von flexiblen Leistungs- und Interessensgruppen

– regelmäßige Diagnostik, verstärkt bis zu den Herbstferien

– Zusammenarbeit der Flur- und Eingangsphasenteams mit  
 festgelegten Besprechungsstunden, gemeinsame Fortbil- 
 dungen
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Beispiel -Konzeptentwurf (anonymisiert)
Schule: Beispiel-Schule, Beispiel-Ort            Datum: Juni 2008

Pädagogische Eckpunkte 
und zu sichernde Rah-
menbedingungen
z.B. Formen individueller 
Förderung, Methoden, Lern-
arrangements, Zeiten, 
Gruppenzusammensetzung,
Zusammenarbeit, Materi-
alien, Räume, Fortbildung, 
Gestaltung der Übergänge

– enge Zusammenarbeit mit der Lehrkraft des Förderzen- 
 trums

– Nutzung vorhandener und Anschaffung bzw. Herstellung  
 weiterer Materialien zum selbständigen und differen- 
 zierten Arbeiten 

– Fortsetzung des themenzentrierten Unterrichts mit  
 weitgehend geöffneten Lernformen

– schrittweise Anschaffung flexibler Schulmöbel, Beantra- 
 gung zusätzlicher Haushaltsmittel

Organisationsform / Stun-
denplan

Einrichtung 6 jahrgangsübergreifender Lerngruppen 
in der Eingangsphase, je 2 pro Flur
  
– Neurhythmisierung des Vormittags:
 8.15 Uhr – 9.45 Uhr: 1. Unterrichtsblock 
 9.45 Uhr – 10.30 Uhr: Pause mit Frühstück
 10.30 Uhr – 12.15 Uhr: 2. Unterrichtsblock mit  
 Lernzeit 1/2
 12.15 Uhr – 12.30 Uhr: Pause für die Jahrgänge 3 und 4 
 12.30 Uhr – 13.15 Uhr: 3. Unterrichtsblock für  
 die Jahrgänge 3 und 4 mit Lernzeit
 
 – Gewährleistung der Verlässlichkeit: gemeinsamer 
  Beginn für alle Kinder
 – 2 große Unterrichtsblöcke
 – gemeinsames Frühstück, lange Pause, individuelle 
  Kurz- bzw. Bewegungspausen
 – Klingelzeichen nur am Ende der langen Pause
 – Parallelsteckung der Klassenlehrer des Flurs in einem
  Unterrichtsblock pro Tag
 – Doppelbesetzung pro Flur in einer Hand
 – angestrebte gemeinsame Sportstunden der 
  Flurklassen
 – fächerverbindender Unterricht auf der Grundlage  
  der Kontingentstundentafel
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Beispiel-Konzeptentwurf (anonymisiert)
Schule: Beispiel-Schule, Beispiel-Ort            Datum: Juni 2008

Zeit- und Maßnahmen-
plan

Was?

Wann?

Wer?

Konferenzbeschluss für das Schuljahr 2008/09 zum  
jahrgangsübergreifenden Unterricht in der 
Eingangsphase am 01.07.2008

– Erstellung des Stundenplans durch Schulleitung in den  
 Sommerferien 2008 in Absprache mit der Personalrätin

– wöchentliche Treffen der Eingangsphasenteams 

– Erstellung und Ergänzung von Themenkisten nach 
 Abschluss von Projekten durch beteiligte Lehrkräfte 

– im Verlauf des Schuljahres Unterrichtshospitationen  
 durch Kollegen, Mitglieder des Arbeitskreises, 
 Erzieherinnen, Eltern und andere Interessierte

– im Verlauf des Schuljahres weitere Fortbildungen zum    
 Thema (Lehrkräfte der Eingangsphase und / oder  
 gesamtes Kollegium und / oder Arbeitskreis) 

– Festlegung der Weiterführung des Konzepts auf einer   
 Schulkonferenz Ende Februar 2009

– Informierende Elternabende in den Klassen 1/2 nach 
 den Halbjahreszeugnissen 

– Informationsabende in den Kindertagesstätten bis Ende  
 März, noch vor den Osterferien 

Evaluation

Was?

Wann?

Wie / womit?

monatliche Treffen des Arbeitskreises:
– jeweils am 2. Donnerstag im Monat, 
      wechselnde Anfangszeiten 
– erstes Treffen im Schuljahr 2008/09: 
      11.09. 2008, 13.30 Uhr 
– Evaluation zu den Aspekten: 
      Stundenplan, Rhythmisierung, Methoden, Materialien 
      und Diagnostik 

 

Anlage:
- Chronologie der Konzeptentwicklung
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Chronologie der Konzeptentwicklung
 

Schule: Beispiel-Schule

17.04.2007 Lehrerkonferenz: 
Einrichtung einer Arbeitsgruppe zum Thema (vorher u. a. Gesprächs-
runde mit Eltern)

08.05.2007 Pädagogische Konferenz: 
Konzept der neuen Schuleingangsphase an der Beispiel-Schule als 
Themenschwerpunkt: Vorstellung von Modellen, Beschlussfassung 
für das kommende Schuljahr = Einstieg über das Partnerklassenprin-
zip, Kooperation und Durchlässigkeit als Ziel

30.05.2007 Informationsabend für die Eltern der neuen 1. Klassen ein-
schließlich einer Station zum geplanten jahrgangsübergreifenden 
Arbeiten (auch über das Schuljahr hinaus)

Ab Beginn des Schuljahres 2007/08, Umsetzung des geplanten 
Einstiegs mit Einrichtung von A-, B- und C-Fluren, jahrgangsübergrei-
fenden Projekten u. a.

08.11.2007 Lehrerkonferenz: 
Einladung aller Kollegen zur Mathematik-Fachkonferenz am 
26.11.2007 zum Thema „Eingangsphase“

15.11.2007 Schulkonferenz: 
TOP 7: Vorstellung des Ist-Standes an der Beispiel-Schule und 
möglicher Modelle des jahrgangsübergreifenden Arbeitens; Bitte an 
die Eltern, sich weiter zum Thema zu informieren (mit Literaturemp-
fehlung); Einladung zur Fortbildung am 26.11.2007; Hinweis, dass 
bis zur nächsten Schulkonferenz ein Konzept entwickelt werden soll 
(und dazu auch der genehmigte Schulentwicklungstag Ende Januar 
genutzt wird) 

26.11.2007
14.00–18.00 Uhr

Fortbildung „Eingangsphase“ durch IQSH - Referentin in der 
Beispiel-Schule: 
Ergebnis: Der jahrgangsübergreifende Unterricht an der Beispiel-
Schule wird mehrheitlich befürwortet; Art, Umfang und offizieller 
Beginn sollen auf dem Schulentwicklungstag am 28.01.2008 bera-
ten werden

28.01.2008 Schulentwicklungstag:
Die Arbeitsgruppe „Eingangsphase / Jahrgangsübergreifender 
Unterricht“ fasst den Ist-Stand schriftlich zusammen und stellt dem 
Kollegium mögliche Modelle des jahrgangsübergreifenden Arbeitens 
vor. Das Kollegium einigt sich nach entsprechender Diskussion zügig 
darauf, bereits im nächsten Schuljahr in allen Eingangsklassen mit 
dem „Aufsteigermodell“ zu starten; erste Konzeptgedanken werden 
formuliert; die weitere Vorgehensweise wird festgelegt
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Schule: Beispiel-Schule

04.02.2008 Schulelternbeiratssitzung: 
Erläuterung der Ergebnisse des Schulentwicklungstages (durch 
Schulleitung und Fachkolleginnen ); nach regem Austausch wird 
gemeinsam entschieden, das Verfahren zu beschleunigen und die 
Schulkonferenz mit entsprechender Beschlussfassung zum Thema 
vorzuziehen

07.02.2008 Lehrerkonferenz: 
Erste Absprachen zum geplanten Informationsabend für die Eltern 
(10.03.)

08.02.2008 schriftliche Einladung zum Informationsabend an alle Eltern der 
aktuellen und zukünftigen Erstklässler, an den Schulelternbeirat und 
an alle Kollegen  

03.03.2008: Lehrerkonferenz: 
endgültige Planung des Informationsabends mit Aufgabenverteilung

10.03.2008 Informationsabend für die Eltern der Beispiel-Schule 
Allgemeine Darstellung des Geplanten durch das Kollegium (voll-
zählig anwesend) zur Vorbereitung der Elternschaft, bewusst keine 
Präsentation eines ausgestalteten Konzeptes:  Vorführung von 
Filmsequenzen, Darstellung der Chancen jahrgangsübergreifenden 
Arbeitens, Vorstellung von Modellbeispielen und des vom Kollegium 
bevorzugten Modells, Möglichkeiten für die Eltern Fragen schriftlich 
zu formulieren, Beantwortung im Plenum 

12.03.2008 Schulkonferenz (vorher Schulelternbeiratssitzung): 
noch keine Beschlussfassung zum Thema; es wird jedoch überlegt, 
dass die Arbeitsgruppe unter Einbeziehung interessierter Eltern 
fortfahren und eine Ausgestaltung bisheriger Gedanken vornehmen 
wird

05.05.2008 Schulentwicklungstag
mit Verabredung, ein Erprobungskonzept zum jahrgangsübergreifen-
den Unterricht für das kommende Schuljahr zu entwerfen

15.05.2008 Vorbereitungstreffen zum Konzeptentwurf und zur Einrichtung 
eines Arbeitskreises mit Lehrern und interessierten Eltern 

Woche v. 
09.-13.06.2008

Elternabende in den 1. Klassen mit Informationen zur Klassentei-
lung und Wahl von je 2 Elternmitgliedern für den Arbeitskreis „Ein-
gangsphase / jahrgangsübergreifender Unterricht“

18.06.2008 Unterrichtshospitation durch Schulleitung an einer Grundschule mit 
durchgängiger Jahrgangsmischung

19.06.2008 1. Treffen des Arbeitskreises mit Unterstützung durch das IQSH

25.06.2008 Gesprächsrunde mit Vertretern der Kindertagesstätten:
Informationen zum neuen Schuljahr, Absprachen über die weitere Zu-
sammenarbeit
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Schule: Beispiel-Schule

26.06.2008 2. Treffen des Arbeitskreises  
mit gemeinsamer Erstellung des Konzeptentwurfs 

27.06.2008 letzte Überlegungen zur Bildung der 6 jahrgangsübergreifenden 
Klassen 

01.07.2008 Schulkonferenz mit Beschlussfassung über Konzeptentwurf (ein-
stimmig angenommen) 

02.07.2008 Benachrichtigung der aktuellen 1. Klassen 
über die Aufteilung 

09.07.2008 3. Treffen des Arbeitskreises  
mit Vorbereitung des Informationsabends, der Einschulung und der 
ersten Schulwochen 

10.07.2008 Informationsabend  
für alle Eltern der neuen Erstklässler

14.07.2008 Schnuppertag 
der zukünftigen Erstklässler in den neuen jahrgangsübergreifenden 
Lerngruppen
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Anlage Konzeptentwurf: Stundenplan / Organisationsform

Ggf. Partnerklasse

Lerngruppe / Klasse:                                                        Schuljahr:

Merkmale und Schwerpunkte:

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

Kopiervorlage
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Orientierungshilfe zur Ausgestaltung der Eingangsphase
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Checkliste zu Verfahren der Datenerhebung
(vgl. IFS 2000)

Evaluationsbereich: 

Verfahren Zielgruppe Begründung für die Auswahl

Gespräche, gezielt

Interviews

Fragebögen, offen

Fragebögen, standardisiert 

Gruppendiskussion

Checklisten

Unterrichtsbeobachtung

Auswertung von Schülerar-
beiten

Tagebücher

Auswertung von Schuldoku-
menten

Videodokumentation

Fotodokumentation

Analyse der Schulstatistik

Durchführung von Tests

Kopiervorlage
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Materialien zu Handlungsschritt 9

Hinweise zur Durchführung einer Stärken-Schwächen-Analyse

Die Stärken-Schwächen-Analyse oder auch SOFT-Methode ist eine Vorgehensweise, die die 
subjektiven Einschätzungen beteiligter Personen über den ausgewählten Evaluationsbereich 
zur Grundlage hat.

Ziel ist es, in einem gemeinsamen (moderierten) Analyse- und Diskussionsprozess den Stand 
der Entwicklung in Hinsicht auf den ausgewählten Evaluationsbereich zu bestimmen, um nach-
folgend Konsequenzen für die weitere Entwicklung ziehen zu können.

Sie kann sowohl mit einzelnen Personengruppen (z. B. Lehrkräften, Eltern, Schülern) als auch 
gemeinsam durchgeführt werden.

Vorschlag zur Vorgehensweise

1. Festlegung des Evaluationsbereiches (z. B. Formen individueller Förderung)

2. Individuelles Notieren von Aspekten zu den Fragestellungen:
 – Wo sehe ich Stärken, was läuft rund?
 – Wo sehe ich Chancen der Entwicklung?
 – Wo sehe ich Schwächen?
 – Wo sehe ich Probleme, wenn wir nicht handeln?

3. Zusammentragen der Ergebnisse in Gruppen bzw. im Plenum

4. Ableitung weiterer Handlungsschritte und Festlegung eines Organisationsplanes

Kopiervorlage



Stärken-Schwächen-Analyse
(vgl. a. Strittmatter, 1993)

Stärken
(Das läuft rund)

Chancen
(Gute Ansätze, Ressourcen vorhanden)

Konsequenzen / Handlungsplan
(Das ist wichtig und dringlich)

Schwächen
(Das läuft nicht rund, das stört)

Bedrohungen
(Drohende Probleme, wenn nicht gegen-
gesteuert wird)

Kopiervorlage
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Reflexions- / Evaluationsbogen „Eingangsphase“

Der Bogen kann sowohl für das Festhalten der individuellen Sichtweise als auch zur Dokumen-
tation des Gesamtergebnisses eingesetzt werden.

Was wollten wir erreichen?
Was war unser Ziel?
(Bezug zu im Konzept fest-
gelegten Indikatoren)

Wie nahe sind wir dem Ziel 
gekommen und
woran ist das zu erkennen?

Was hat die Arbeit an der 
Zielerreichung gestützt / 
gehemmt?

Welche Konsequenzen 
ziehen wir für die weitere 
Arbeit?
Was sind die nächsten 
Schritte?

Kopiervorlage
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Kopiervorlage

Dokumentationsbogen für Unterrichtsbeobachtungen
(Helmke / EVIT)

Einblick in die Lehr-Lern-Situation 
trifft 

nicht zu 
trifft 
eher

nicht zu 

trifft 
eher zu 

trifft 
zu 

1. Die Unterrichtszeit wird effizient genutzt (Pünktlichkeit, kein Leerlauf, Material liegt bereit, gleitende 
Übergänge). 

2. Die Lehrkraft hat den Überblick über Schüleraktivitäten. 
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ng

 

3. Der Unterricht ist störungsfrei. 
4. Der Umgangston zwischen Lehrkraft und Schüler/innen ist wertschätzend und respektvoll. 
5. Die Lernatmosphäre ist entspannt und angstfrei (es wird auch mal gelacht). 
6. Die Lehrkraft geht mit Schülerfehlern tolerant um  (positive Fehlerkultur, keine Beschämung). 
7. Die Lehrkraft geht mit Schülerfehlern und "unpassenden" Beiträgen konstruktiv um (Fehler als 

Lernchance, das Verständnis förderliche Hinweise). 
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8. Das Unterrichtstempo ist angemessen (z.B. ausreichende Wartezeit nach Fragen, Geduld bei 
Langsamkeit, keine Hektik). 

9. Es gibt Verknüpfungen mit Inhalten anderer Fächer. 
10. Es gibt Verknüpfungen mit Erfahrungen aus der Lebenswelt. 
11. Die Aufgaben sind abwechslungsreich (nicht monoton, repetitiv). 
12. Medien und Material sprechen mehrere Sinne an. M

ot
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13. Die Lehrkraft gibt differenzierte Rückmeldungen. 
14. Die Lernziele der Unterrichtsstunde werden thematisiert (oder sind den Schülerinnen und Schülern 

offensichtlich bekannt). 
15. Der Verlauf des Unterrichts ist kohärent (schlüssig, sachlogisch, sinnvolle Verknüpfung, roter Faden). 
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16. Die Lehrkraft drückt sich prägnant und präzise aus. 
17. Die realisierten methodischen Vorgehensweisen sind den Zielsetzungen der Unterrichtsphase 

entsprechend funktional. 
    

18. Unterrichtsgestaltung und Lernangebote berücksichtigen geschlechtsspezifische Aspekte.     

19. Unterrichtsgestaltung und Lernangebote berücksichtigen die unterschiedlichen Voraussetzungen von 
Schüler/innen verschiedener Sprachherkunft.

    

20. Der Unterricht berücksichtigt die besonderen Lernvoraussetzungen leistungsschwächerer
Schüler/innen (spezielle Angebote, Differenzierung, besondere Förderung).  

    V
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21. Der Unterricht berücksichtigt die besonderen Lernvoraussetzungen leistungsstärkerer Schüler/innen 
(spezielle Angebote, Differenzierung, besondere Förderung).  

    

22. Der Unterricht enthält Angebote für selbstreguliertes Lernen (Arbeitstechniken, Denk-, Lern- oder 
Gedächtnisstrategien). 

23. Der Unterricht eröffnet Spielräume (ist nicht engführend, kurzschrittig, auf nur eine richtige Antwort 
oder Lösung fokussiert). 

24. Es gibt anspruchsvolle Aufgaben zur Anwendung des Gelernten auf weiterführende Fragestellungen. 
25. Die Schülerinnen und Schüler gestalten den Unterricht aktiv mit (z.B. stellen von sich aus Fragen, 

machen Vorschläge, äußern Interesse, kritisieren). 
26. Die Schülerinnen und Schüler lassen erkennen, dass sie methodische Kompetenzen erworben haben 

(z.B. Präsentieren, Gestaltung von Arbeitsabläufen, Textbearbeitung, Recherchen, Nachschlagen).  
27. Sprachlicher Input wird nicht-sprachlich angereichert (z.B. Verknüpfung mit grafischen 

Repräsentationen wie mind map, physischen Modellen, Bildern, körperlicher Bewegung). 
28. Der Prozentanteil der in das Unterrichtsgeschehen einbezogenen Schüler beträgt in etwa ..... 

bis 25% bis 50% bis 75% > 75% 

A
kt

iv
ie

ru
ng

29. Der Schüleranteil an der gesamten Sprechzeit beträgt in etwa ..... 
bis 25% bis 50% bis 75% > 75% 

Realisierte Sozialformen: Plenumsunterricht Gruppenarbeit Partnerarbeit Einzelarbeit

Verwendung Neuer Medien: Internet, Email Textverarbeitung AV-Medien Andere:

Beobachtete Sitzordnung: Frontal Kreis, U-Form Gruppen wechselnd
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